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Dieser Wurger ist in einigen Gegenden unsers Va

terlandes nicht selten; so habe ich ihn in den Gegenden
von Lubz, Ludwigslust, Goldberg und an

andern Orten ziemlich haufig angetroffen; doch ist er

nicht alle Jahre gleich zahlreich. Er bewohnt große
Garten, Baumparthien und Alleen, sowie die' in der

Nahe der Dorfer befindlichen kleinen Feldholzer, Wald—
rander und lichten Waldungen — gleichviel ob Laub—

oder Nadelholz — am liebsten da, wo Viehtriften sind.

Seinen alten Wohnsitz nimmt er fast jedes Fruhjahr,

wenner keine große Veranderungen erlitfen hat, wieder
ein, und vertheidigt ihn hartnackig gegen fremde Paare,
welche sich eindrangen wollen. Er ist Zugvogel, der mit

amspatesten ankommt und fruh wieder wegzieht. Etwa

im Anfange des Mai, bei gunstigem Fruhlingswetter

auch mitunter schon zu Ende des April, kommtereinzeln
bei uns an und verlaßt uns familienweise wieder im

Anfange des September. Seine Wanderungen macht
er des Nachts.

Er ist nicht so scheu, als der große Wurger, und
laßt sich daher oft nahe angehen. Sein Flug ist schon,
leichter als bei den andern Sippenverwandten,oftschwe

bend. Seine zankische und streitsuchtige Natur beurkundet

auch er darin, daß er sich, besonders in der Paarungs

zeit, oft mit andern Vogeln herumbeißt, wobei er viel

Geschrei macht. Bei diesen Verfolgungen zeigt auch er,

wenngleich nicht in dem Grade, wie der vorhergehende,

so viel Muth, daß er selbst großern Vogeln zu Leibe

geht. Im Sitzen tragt er meistens den Leib aufgerichtet,

und wippt wenig, lange so oft nicht als der große Wur

ger, mit dem Schwanze. Er sitzt gewohnlich frei, in der

Negel auf den hochsten Spitzen der Baume, und hupft

in den Zweigen fast gar nicht, noch weniger aber auf
dem Boden herum, auf den er sich nur begiebt, um da

selbst ein Insekt wegzufangen.
34
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Von dem gar nicht unangenehmen Gesange, welchen

das Mannchen recht fleißig vorkragt, gehort ihm selbst
nur wenig Eigenes, das Meiste hat er von den Stimmen

anderer Vogel erborgt. Dochsind es nur einzelne Tone

und Strophen, die es entlehnt, denn ein ganzes Lied

von einem andern Vogel kann es nicht wiedergeben.

Am besten soll die großschnablige, bis Wien und Karn
then verbreitete Subspecies Brehm's singen und selbst

den Nachtigallschlag nachahmen, weßwegen sie von Brehm
Lanius eximius genannt wird. Das Geschrei, welches

beide Geschlechter gewohnlich horen lassen, klingt unge—
fahr wie kjack kjack oder schack, ihre Lockstimme wie

kwia-kwiell-kwiell. Doch hort man oft auch noch

andere, zum Theil sehr sonderbare und schwer zu bezeich

nende Tone von ihnen.
Er nahrt sich hauptsachlich nur von Kerbthieren, be

sonders von Roß-, Dung- und Maikäafern, wenigstens

habe ich nie etwas Anderes in seinem Magen gefunden.
Auf einen Vogel oder auf eine Maus macht er wohl

hochst selten Jagd. Er lauert, wie seine Sippenverwand—

ten, seiner Beute gewohnlich sitzend auf und sturzt sich,

wenner sie erblickt, auf dieselbe schnell herab; ruttelt aber
doch auch ofter uber ihr. Auch er todtet gewohnlich

mehr, als er verzehren kann, laßt es aber liegen und
spießt es selten auf.— Wunscht man ihn in der Gefan—

genschaft zu halten, so muß man dazu einen jungen Vo—

gel einfangen oder ein Junges aus dem Neste nehmen

und solches mit Insekten und Fleisch aufziehen, denn alte

Vogel halten sich selten lange. Will man jedoch auf

kurze Zeit gute Sanger haben, so thut man besser/ alte

Vogel einzufangen, denn diese singen viel schoner, als

die aufgezogenen. Man giebt ihm das Nachtigallenfutter
und ofters rohes Fleisch.

Er brutet nicht selten bei uns, und legt sein Nest
auf Baumen an, wo es nie unter 10 Fuß hoch steht.



Die außere Lage desselben machen Quecken, Pflanzensten
gel, auch wohl einzelne Reiser, Heu, Stroh u. dgl. aus,
dem auch etwas Moos oder zuweilen grune Krauter,

als Sandruhrkraut (Gnaphalium arenarium), beigemischt
sind. Nach oben ist es mit Pflanzen- und Thierwolle

durchwirkt, und inwendig ist es mit Wurzelchen, zarten

Grashalmen, oder Wolle, Haaren und Federn ausgefut

tert. Es ist ein großes, festes Nest, daszuEndeMai's

oder Anfangs Juni 5—27 Eier enthalt, welche eigestal

tig und bisweilen langlich, dunn- und glattschalig und

etwas glanzend sind. Dieselben haben eine Lange von
12 13 Linien und eine Breite von 9—9, Linien. Ihre

Grundfarbe ist grunlichweiß oder blaßgrunlich, auf wel

cher sich am stumpfen Ende mehrentheils ein unregelma

ßiger Kranz von grunlichbraunen oder olivengrunen oder

olivengrauen und blaßviolettgrauen Flecken befindet, die
sich einzeln auch noch uber das spitze Ende verbreiten.
Von den Eiern des großen Wurgers unterscheiden

sie sich durch ihre lebhaftere Farbe, so wie durch die spar—
samern und scharfern Flecken. Uebrigens sind fie oft
großer, als die des großen Wurgers. — Die Alten

lieben ihre Brut sehr, futtern ihre Jungen noch lange

nach dem Ausfliegen und ziehen mit ihnen fort.

3. Der rothköpfige Wurger.

Lanius rusiceps, Beclst.

Die Schultern und der Burzel sind weiß—

lich, rein oder mit braunschwarzen Wellenli—

nien besetzt; die ARte Schwinge ist gleich der 58ken.

Abbild. Bekker's deutscheOrnith. Heft XVII. Naumann's
Vog. Deutfchl. II. Taf. 51. Fig. 1, 2.

Synon. Lanius collurio rufus, Gmel. Lin. S. N. I. J.

p. 801. n. 12. 7.

Lanius pomeranus, Sparm. Gmel. Lin. S. N. I. J.
n. 33. — Bechstein's ornith. Taschenb. J. S. 101.
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Lanius rufua, Brisson, Orn. J. p. 199. n. 8. — Nau—

mann's Nat. d. Vog. Deutschl. II. S. 22. — Keyserling

und Blasius Wirbelth. S. LX u. 195. — Brehm's Nat. d.

Vog. Deutschl. S. 237.

Lanius collurio Aspinitorquus, Siemssen's Meckl.
Vog. S. 40.

Lanius rutilus, Latham, Ind. J. P. 70 n. 12.

Lanius ruficeps, Bechstein, Nat. Deutschlands M.

S. 1327. — Brehm's Beitrage J. S. 397. — Desfen Nat.

der Vog. Eur. J. S. 88. — Dessen Nat. d. Vog. Deutschl.

S. 237. — Wolf und Meyer's Taschenb. J. S. 89.

Lanius melanotus, Brehm's Nat. d. Vog. Deutsch.
lands. S. 238.

Deutsche Namen. Rost oder rothnackiger, schwarzohriger, kleiner

rostiger, großer rother, mittler, pommerscher Wurger oder Neun

todter, Rothkopf, Finkenwurgvogel, Finkenbeißer, rothkopfige Kriek
oder Steinelster, Wurger mit weißen Augenbraunen; in Mecklen

burg: de rothkoppig Negenmurder.

Die Lange dieses Wurgers betragt 8 Zoll bis 8 Zoll
h Linien, die Breite 12 8. 6 L. bis 13 3. 48. Das

alte Mannchen im Fruhlinge. Schnabel und Fuße
schwarzlichz; Augenstern braun; Halfter, Zugel und ein
kleines Fleckchen hinter den Augen weißlich. Ueber die

Stirn und den Vorderkopf, durch die Augen, uber die

Wangen und an den Seiten des Halses bis an den

Rucken herab zieht sich ein breiter schwarzer Streif. Der

Hinterkopf, Nacken und Hinterhals sind rostroth; der

Oberrucken schwarz, oft mit einigen braunlichen Feder
kanten; der Unterrucken aschgrau; der Steiß weiß. Die

Flugel schwarz mit weißen Schulterfedern, die 2te bis

IOte Schwinge mit weißem, außerlich einen Spiegel bil—

denden Wurzelfleck, die hintern Schwingen und die Deck—

federn der Flugel schmal gelbbraunlichweiß gekantet. Die

beiden Mittelfedern des Schwanzes ganz schwarz, die
folgenden jeder Seits mit etwas weißer Wurzel und klei

ner weißer Spitze; dieß Weiß an Wurzel und Spitze

nimmt an den ubrigen Federn noch etwas mehr zu, und
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die außerste ist fast ganz weiß, so daß sich auf der In
nenfahne vor dem Ende nur ein schwarzer Fleck befindet.

Der ganze Unterkorper ist gelblichweiß, bei recht alten

Mannchen fast rein weiß; die Schenkelfedern schwarz

grau gefleckt.
Das Weibchen unterscheidet sich von dem Mannchen

nur durch mattere Farben; das Schwarz des Ruckens

erscheint bloß braunschwarz, und der Unterkorper hat hier
und da an den Federn oft braunliche Spitzchen. Indessen

sollen sehr alte Weibchen den Mannchen ganz ahnlich sein.

Die jungern Mannchen sind den gewohnlichen

Weibchen ahnlich. Sie haben eine mit Grau gedampfte

Stirnbinde und an den Flugelfedern eine breitere Ein

fassung, die mit zunehmendem Alter immer schmaler wird.

Im Sommer stoßen sich die weißlichen Spitzen an

den Flugeln fast ganz ab und die Farben werden, indem

sie durch Einwirkung der Luft und Sonnenstrahlen ver—

bleichen, viel matter; wogegen sie im Herbste, nach vol

lendeter Mauser, recht frisch und lebhaft erscheinen, was

besonders an dem Rostroth des Hinterkopfes bemerkbar

ist. Der Unterkorper und der Schulterfleck sind alsdann,

nach angelegtem Herbstkleide, rostgeblich, und der Flugel
hat an seinen Federn breite rostgelbe Kanten.

Die unvermauserten Jungen haben einen blau
lichen Schnabel mit schwarzlicher Spitze und fleischfarbe—

ner Wurzel des Unterkiefers, bleifarbene Fuße mit gelb

lichen Sohlen, einen gelbgrauen Augenstern und einen

grauen, mit schwarzlichen und rostgelblichen Wellen be

setzten Oberkorper; Burzel und Schultern aber sind weiß—

gelblich mit ausgezackten schwarzen Mondfleckchen. Die
Flugelfedern haben eine schwarzbraune Farbung, an der

Außenfahne breite rostfarbene und an den Enden weiß—

liche Kanten, die Vorderschwingen hell rostgeblichweiße
Wurzelflecke. Die Schwanzfedern sind ebenfalls schwarz
braun und haben rostgelblichweiße Spitzen- und Wurzel
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flecke, welche von der ersten bis zur funften abnehmen.

Die Kehle ist weiß, der ubrige Unterkorper schmutzig
weiß mit braunlichgrauen und schwarzlichen Wellen. —

Nach der Herbstmauser, die jedoch bei uns nicht vollen—

det wird, erkennt man an den Jungen schon das Rost

braun des Hinterkopfes und Nackens, sowie das Schwarz

des Oberruckens, doch fallt dieses letztere noch stark ins

Braungraue. Uebrigens aber haben sie in diesem Kleide

noch uberall schwarzliche Wellenlinien und Pfeilflecke,

nur nicht so dicht, als im Jugendkleide.

Im Jugendkleide soll es von diesem Wurger eine

Ausartung geben, die oben isabellfarbig ist.

Er ist bei uns nicht so haufig als der schwarzstir—

nige Wurger, mit demersonst die Aufenthaltsorte

gemein hat; doch kommt er im Sommer seltener in Kie
ferwaldungen vor, als jener. Er ist bei uns Zugvogel,

kommt zu Ende Aprils und Anfang Mai's einzeln bei

uns an, und verlaßt uns wieder familienweise zu Ende

Augusts und Anfang Septembers.

In seinem Betragen hat er am meisten Aehnlichkeit

mit dem folgenden, dem er auch am mehrsten im Fluge

ahnelt. Er sitzt nicht gern so hoch auf den Spitzen der

hochsten Baume, wie die vorhergehenden Arten, sondern

halt sich meistens etwas niedriger und wahlt sich lieber

kleinere Baume und Straucher, wodurch er sich weniger

bemerklich macht und nicht schon in solcher Ferne erkannt

wird, als der schwarzstirnige. Er ist eben so zankisch,

wie seine Sippenverwandten, aber nicht sehr scheu.

Sein Gesang, den er aus den Stimmen anderer Vo—

gel und aus seinen eigenen Tonen zusammensetzt, ist

zwar nur leise, aber recht angenehm, und wird oft und

anhaltend von dem Mannchen vorgetragen. Er soll im

Nachahmen fremder Vogelstimmen große Geschicklichkeit
besitzen und selbst den Ruf des Kuckucks leise wiedergeben.
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Sein Ruf ist ein rauhes Krahts-Krahts; in der

Angst schreit er grack, grack.
Seine Nahrung machen hauptsachlich Kerbthiere aus,

nach denen er nicht weit umherfliegt, sondern ihnen auf

lauert. Wenner ein Insekt erblickt, sturzt er in der

Regel sogleich darauf los und ruttelt nur selten. Vogel

brut soll er sehr selten fressen, und alte Vogel hat man

ihn noch nie rauben sehen. Waser nicht verzehrt, spießt
er auf Dorner. — In der Gefangenschaft muß man ihm

neben dem Universalfutter etwas rohes Fleisch geben,

was allen Wurgern sehr zutraglich ist.
Er nistet auf Baumen, aber nicht sehr hoch, oft auch

auf alten Dorn- und Haselstrauchern. Das Nest besteht
außerlich aus durren Stengeln, auch aus grunen Pflan

zentheilen, Wurzeln, Baummoos und Baumflechten, Bast
und Raupengespinnst, inwendig aus Federn, Borsten,
Wolle und andern Thierhaaren, oder zarten Halmen und

Wurzelchen. Es ist außerlich mit dem Moose des Bau—

mes, auf welchem es steht, oft so umkleidet, daß es nicht

leicht in die Augen fallt. Zu Ende Mai's oder Anfang

Juni findet man darin 526 dunn- und glattschalige, et

was glanzende, 10—12Linien lange und 8-9 Linien

breite Eier, welche eine grunlichweiße, bisweilen aber

auch eine blaßgelbliche oder hell gelblichrothliche Grund
farbe haben, auf welcher sich olivenbraune und aschgraue,
oder rostfarbene und aschgraue Punkte befinden, die bald

am stumpfen Ende, bald in der Mitte des Eies dichter

und mehr oder weniger kranzartig sind, und auf der

ubrigen Flache sich entweder gar nicht oder nur sparsam

zeigen, oder auch uberall gleichmaßig vertheilt sind und
nur am stumpfen Ende etwas dichter stehen. — Die

Jungen werden von beiden Aeltern sehr geliebt und auch
von dem Mannchen nicht verlassen, sondern allein von

ihm aufgezogen, wenn das Weibchen getodtet wor—

den ist.
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4. Der rothruckige Wurger.
Lanius collurio Lanné.

Die zusammengelegten Flugel zeigen gar

keinen, oder einen sehr kleinen weißen Spie—
gelz die Schulterfedern sind braunrothz die
2te Schwinge ist langer, als die 5te.

Abbild. Bekker'sdeutsche Ornith.HeftVIII.Wolf u. Meyer's
Nat. d. Vog. Deutschl. Heft 1. Naumann's Vogel Deutschl.
Taf. II. 52. F. 1, 2.

Synon. Lanius Collurio, Linn. S. N. ed. 12. J. p. 136. n.

12. Fauna suec. p. M. ap. 81. — Gmel. Lin. S. N. I. J.

P. 800 n. 12. — Brisson Orn. J. p. 260 (mas) et 204 (sem.)

Collurio varius.— Siemssen's Vogel Meckl. S. 39. —

Brehm's Beitrage J. S. 411. Dessen Vogel Europa's J.
S. 89. Dessen Nat. d. Vog. Deutschl. S. 234. — Nau

manns Nat. d. Vog. Deutschl. II. S. 30. — Gloger'?s Nat.

d. Vog. Eur. J. S. 136. — Keyserling und Blasius Wir

belth. Eur. J. S. LX u. 196.

Lanius spinitorquus, Bechstein, Nat. Deutschl. II.

S. 1335. Dessen ornith. Taschenb. J. S. 102. — Wolf u.

Meyer?s8 Taschenb. J. S. 90. — Brehm's Nat. der Vog.

Deutschl. S. 233.

Enneoctonus collurio, Boje, Oken's Isis 1826.
S. 973.

Lanius dumetorum, Brehm, Nat. d. Vogel Deutschl.
3. 234.

Deutsche Namen. Kleiner, kleinster, bunter, schackiger, rothgrauer,
blaukopfiger, singender, rother, aschfarbener Wurger oder Neun
todter, Dorndreher, Dorntreter, Dornreich, Finkenbeißer; hier
zu Lande: de lutte Negenmurder.

Er ist unter unsern einheimischen Wurgern der kleinste,

denn er mißt in der Lange nur 78. 88. bis 883. 68.

und in der Breite 113. 78. bis 123. 98. Das

Mannchen, welches von dem Weibchen sehr verschieden

ist, tragt ein sehr hubsches Kleid und sieht im Fruh—

linge so aus: Schnabel und Fuße schwarzlich; der Au—

genstern braun. Ueber den Nasenlochern schwarze Bor

stenhaare, von welchen ein breiter schwarzer Streif durch
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die Augen bis an den Nacken geht. Der Kopf, Nacken,

Hinterhals und Burzel hell aschgrau, die Stirn und ein
schmaler Streif uber der schwarzen Augenbinde am lich

testen. Der Mantel nebst dem Saum der großen Deck

federn und kleinen Schwungfedern schon braunroth oder

fast rostrothbraun, die letzteren zuweilen auch mit weiß
lichem Spitzensaume; die großen Schwingen fein grau
weiß oder braunlichweiß gekantet, die großten mit einem

weißen Fleckchen an der Wurzel, das jedoch auf dem zu

sammengelegten Flugel nicht sichtbar istz sonst die Schwin
gen schwarzlich. Die beiden Mittelfedern des Schwanzes

ganz schwarz, die ubrigen hinten mit zunehmendem Weiß
und schwarzen Schaften, vorn mit abnehmendem Schwarz

und weißen Spitzensaumen, die beiden außern auch an

der Außenfahne mit schmaler weißer Kantez die außerste

ist daher großtentheils weiß und hat vorn nur wenig

Schwarz. Der Unterkorper weiß, von der Gurgel bis

zum After rosenroth uberflogen.
Das alte Weibchen tragt folgendes Kleid: der

Schnabel blaulich, an der Spitze schwarzlich, unten fleisch

farbig; Fuße schwarzgrau; Kopf, Nacken und Hinterhals
rostbraungrau oder ganz rostbraun; von der Stirn zieht

sich ein schmutzigweißer oder gelblichweißer Strich uber

und hinter die Augen weg; die Wangenrostbraun. Der
Mantel rostbraunlichz der Burzel grau, bald mehr, bald

weniger rostbraun uberlaufen. Oft zeigen sich auf dem

Oberkorper uberall rostgelbe oder gelblichweiße Spitzen
flecke und hinter diesen verloschene schwarzliche Quer

binden. Die Schwungfedern braunlichschwarzgrau, rost—

gelblichweiß und weißgrau gesaumt. Die Schwanzfedern

dunkelgraubraun, mehr oder weniger rostbraun angeflo
gen, nach der Spitze hin schwarzbraun, mit sehr verlosche
nen dunklern Querbinden; die vier außern Federn jeder

Seite mit weißlichen Spitzen und hinter diesen eine
schwarzliche Einfassung; nur die außerste Feder hat an
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der Wurzelhalfte eine schmale weiße Kante. Der Unter

korper weiß, mit gelblichem Anfluge an Unterhals, Brust
und Seiten, und mit schmalen grauschwarzen oder dunkel

braunen Wellenlinien an den Halsseiten, auf der Brust

und an den Seiten des Bauches. Die Zeichnung des

Unterkorpers andert besonders in der Verbreitung, Dich—

tigkeit und Deutlichkeit der Wellenlinien ab. Bei den

ganz alten Weibchen vermindern sich die Wellenlinien am

Unterkorper, der Rucken wird einfarbiger rothbraun, und

Kopf und Hals werden grauer, so daß es alsdann dem

Mannchen bedeutend ahnlicher erscheint.
Im Sommer verschießen bei beiden Geschlechtern die

Farben merklich, und das Kleid erscheint in dieser Jahres

zeit sehr abgetragen. Nach der Herbstmauser, die
kurz vor dem Wegzuge beginnt und erst wahrend der

Wanderung vollendet wird, — weßhalb Vogel dieser Art

bei uns nie im ganz vollendeten Herbstkleide angetroffen

werden, — bekommenalleFarben wieder ihr frisches An

sehen, und das Federkleid dieses Vogels zeigt sich dann

in seiner großten Schonheit, noch schoner, als im Fruh—

linge, wo die Mauser nicht vollstandig ist, und die Schwung—

und Schwanzfedern, welche in dieser Jahreszeit nicht ge—

—DDDD——
litten haben.

Die unvermauserten Jungen sind denen der

vorhergehenden Art ziemlich ahnlich, haben aber keinen
weißlichen Schulterfleck. Sie sind auf dem Kopfe, am

Nacken und Hinterhalse grau, ins Gelbgraue ziehend oder

mit Gelbgrau gemischt, auf dem Rucken und Burzel rost

farbig, und uberall mit schwarzlichen Wellenlinien geziert.

Die Schwung- und Schwanzfedern sind tiefgrau, die

ersteren breit rostfarbig, an der Spitze rostgelb gekantet.

Der Unterkorper ist gelblichgrauweiß, auf der Brust und

an den Seiten des Bauches stark ins Gelbgraue ziehend,

mit undeutlichen schwarzgrauen Quer- und Langsflecken
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besetzt. Schnabel und Fuße sind grau, ersterer am Unter

kiefer großtentheils sleischfarben. — Mannchen und Weib

chen sind in diesem Kleide nicht verschieden. Dieses Kleid

tragen die Jungen nicht lange, sondern legen bald das
mittlere Kleid an, in welchem sie dem Weibchen sehr

ahnlich sehen, und sich von diesem hauptsachlich nur da

durch unterscheiden, daß die grauschwarzen Wellenlinien
auf dem Oberkorper viel deutlicher sind und der Unter

korper dichter und lebhafter gewellt ist. Auch in diesem

Kleide sind Mannchen und Weibchen noch nicht mit Sicher
heit zu unterscheiden. In der nachsten Fruhlingsmauser

bekommen sie dann das ausgefarbte Kleid; doch tragt

dieses gewohnlich von dem mittlern Kleide noch einige

Spuren, welche man besonders an dem Weibchen bemerkt.

Indessen sind auch bei den einjahrigen Mannchen die

Farben noch nicht so rein und schon als bei den alten.

Er artet in Weiß aus.

Der rothruckige Wurger ist, wie in ganz Deutschland,

so auch bei uns der gemeinste unter seinen Sippenver

wandten; uberall wo es nur Gebusch und etwas hohen

Dorn an Wiesen, Aeckern und Viehtriften giebt, trifft

man auch ihn an, selbst in jungen Kiefern- oder Tannen

schlagen ist er nicht selten. Nur in hohen, dichten Wal
dern findet man ihn nicht. Jedes Paar behauptet ein

kleines Revier. Er gehort bei uns zu denjenigen Zug—

vgeln, welche spat ankommen und uns fruh wieder ver

lasffen. Erst in den letzten Tagen des April oder An

fangs Mai kommt er einzeln zu uns, und verlaßt uns

schon wieder zu Ende Augusts oder Aufang Septembers;

doch habe ich Junge noch am 30. September geschossen.

Seine Wanderung geschieht des Nachts.

Er ist ein gewandter, lebhafter, muthiger und dreister

Vogel, der mit andern Vogeln, die in seine Nahe kom—

men, nicht gut Friede halt und ihnen oft hart zusetzt.

Auf der Spitze hoher Baume sitzt er selten, sondern ge
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wohnlich auf den Spitzen der Straucher. Er hupft ofter,
als die vorhergehenden Arten, in den Zweigen herum,

ahnelt ihnen ubrigens im Betragen; doch ist er viel we—

niger scheu, als jene, und flieht nur erst dann vor Men

schen, wenn er von ihnen Nachstellungen erfahrt. Bei

besondern Veranlassungen wippt er mit dem ausgebreite

ten Schwanze und schlagt ihn nach dieser und jener
Seite.

Er hat einen angenehmen Gesang, der aus seinen ei—

genen rauhen und aus den Stimmen anderer Vogel, die

er leicht und sehr tauschend nachahmt, zusammengesetzt ist.

Doch singen nicht alle gleich schon, denn, wie es scheint,

besitzen nicht alle gleiche Geschicklichkeit im Nachahmen—
nach Brehm's und Graf Gourcy's Behauptung sollen
die mit kurzem, starken Schnabel, welche Ersterer Lanius

collurio nennt, viel schoner singen, als die anderen —;

oder sie haben auch nicht die Gelegenheit gehabt, vorzug
liche Sanger zu horen, weil solche sich nicht in ihrer

Nahe befanden. In der Gefangenschaft singen daher

jung aufgezogene schlecht, weil es ihnen hier an Gelegen—
heit fehlt, ihren Gesang durch das Anhoren anderer San

ger auszubilden. Er scheint ubrigens in dee Freiheit kein

fleißiger Sanger zu sein, denn ich habe ihn selten singen
horen; manche sollen auch gar nicht singen. — Sein ge

wohnlicher Lockton lautet gack gack gack.

Seine Hauptnahrung machen Kerbthiere aus, beson

ders große Kafer, als Roß- und Maikafer, auch Heu
schrecken und Gryllen, die er selbst im Fluge zu fangen

versteht. Außerdem raubt er aber auch junge und selbst

alte Vogel, und verdient den Namen Wurger mit Recht,

weil er in der That sehr mordsuchtig ist. Den Vogeln

frißt er gewohnlich zuerst das Gehirn aus, das ihm ein

—R
Frosche ergreift er und spießt sie, sowie Alles, was er

nicht gleich verzehren kann, an Dorner. Er begiebt sich
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nach seiner Nahrung nie weit ins Feld, sondern lauert
seiner Beute in der Nahe seines Nestplatzes, auf dem

Wipfel eines Strauches sitzend, auf. — In der Gefan—

genschaft, in welcher er bald zahm wird und seinen Herrn

durch seinen angenehmen Gesang erfreut, ernahrt man

ihn wie die anderen Wurger; doch soll er, alt eingefan

gen, nicht gut an das Futter gehen, und muß deswegen

anfangs durch Einstopfen ernahrt werden, wobei er denn

oft seinen Herrn tuchtig in die Finger beißt.
Er baut sein Nest ins dichte Gebusch, vorzuglich gern

in Dorngestrauch, auch in Fichten- und Kieferdickigte,
8 Fuß hoch vom Boden. Dasselbe besteht außerlich

aus starken Grashalmen oder Wurzelchen und Moos,

worauf dunne Grashalmefolgen, unter denensich etwas

Moos und Wolle befindet. Inwendig ist es mit den

feinsten Grashalmen oder Wurzelchen ausgefuttert. Im

Juni findet man darin 5—6, selten 7 Eier, welche

eine etwas glanzende, dunne und glatte Schale haben,

bald spitzer, bald stumpfer geformt sind, und in der Lange

10—11 Linien, in der Breite 71-84 Linien messen.

Ihre Zeichnung ist sehr verschieden. Die Grundfarbe ist

entweder rothlich, mehr oder weniger ins Gelbe ziehend,

mit verwaschenen aschblauen und deutlichen braunrothen
und braunen Flecken und Punkten, die einen unordent

lichen Kranz bilden, der bald mehr am stumpfen Ende,

bald mehr in der Mitte befindlich ist; — oder die Grund

farbe ist gelblich oder weiß, mit mehr oder weniger Grau
gemischt, auch wohl etwas ins Grunliche ziehend, mit hell

olivengrauen und aschgrauen Flecken und Punkten, welche

am stumpfen Ende zuweilen eine Art Kranz bilden.

Diese letztern hat Naumann fur die Eier jungerer

Vogel. Sie haben zum Theil viele Aehnlichkeit mit de—

nen des rothkopfigen Wurgers und werden daher
sehr oft mit ihnen verwechselt. Doch unterscheiden sie
sich von denselben dadurch, daß sie weniger ins Grunliche,
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die gelblichen aber gewohnlich mehr ins Rothliche ziehen,

und uberdieß weniger gestreckt sind.
Das Weibchen, welches die Brut allein besorgt, wird

wahrend derselben von dem Mannchen mit Nahrung ver

sehen, indem dieses in der Nahe des Nestes reichlich

Nahrungsmittel aufspießt, welche dann das Weibchen bei

borkommendem Hunger verspeiset. Die Alten lieben die

Brut sehr und fuhren die Jungen noch eine Zeitlang,

nachdem sie ausgeflogen sind.

Achte Familie.

Kernbeißerartige Vogel.

Loxidae, Vigors.

Diezu dieser Familie gehorenden Vogel erkennt man
leicht an dem kurzen, starken und dicken, theils gewolbten

und mit etwas herabgebogener Spitze des Unterkiefers,

theils zusammengedruckten und mit sich kreuzenden Spitzen
versehenen Schnabel. Auch zeichnen sie sich aus durch
kurze Fuße und kurzen Schwanz. Ihr dichtes, weiches
Gefieder wechseln sie großtentheils jahrlich nur einmal.

Mannchen und Weibchen sind verschieden gefarbt, auch
die Jungen anders, als die Alten, zum Theil jedoch den

Weibchen ahnlich.
Sie bilden eine ziemlich große Familie, welche in

mehrere, obgleich eben an Arten nicht sehr zahlreiche Sip

pen zetfallt. Ihre Verbreitung erstreckt sich uber die

ganze Erde, und sowohl uber die nordlichen, als sudlichen

Lander. Walder, Garten und Gebusch sind ihre gewohn

lichen Aufenthaltsorte.
Die meisten halten sich fast immer auf Baumen auf

und kommen selten auf die Erde, wo sie zum Theil in

ihren Bewegungen auch sehr ungeschickt sind. Fast alle
lieben die Gesellschaft ihres Gleichen, und finden sich da—

her außer der Brutzeit, in der sie sich trennen und paar—
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weise leben, bald in großern, bald in kleinern Schaaren

zusammen. Die mehrsten singen recht angenehm.
Ihre Nahrung besteht aus dem Saamen von Bau—

men, Strauchern und Krautern, welche einige auf der

Erde, die meisten aber im Sitzen und Klettern auf Bau

men, Strauchern und Stauden aufsuchen. Manche fres

sen auch zuweilen Baumknospen, sehr wenige aber ne

benbei auch Kerbthiere und futtern mit diesen ihre Jun—
gen. Sie haben alle einen Kropf, in welchem sie die

Korner, die vorher mit den Schnabelschneiden geschalt

werden, aufweichen, bevor sie in den muskulosen Magen

ubergehen, oder die Jungen damit gefuttert werden.

Zur Verdauung gebrauchen sie Kies- oder Sandkorner,
die zu diesem Zweck daher auch ofters von ihnen ver—

—

zwar in ziemlich großer Menge.
Sie leben in Einweibigkeit, nisten auf Baumen und

Strauchern, und bauen kunstliche Nester. Die Weibchen

bruten ihre Eier binnen 14 bis 15 Tagen allein aus

und haben zur Brutzeit einen großen Brutfleck am

Bauche. Die Mannchen versorgen die Weibchen wah—
rend des Brutens mit Nahrung und helfen nachher die

Jungen aufziehen.
Die Mehrzahl dieser Vogel ist nicht schwer zu schießen,

da sie, mit Ausnahme weniger (namentlich des Kirsch

kernbeißers, der sehr scheu ist,), sehr zutraulich sind.
Auch kann man sie wegen ihrer Zutraulichkeit und zum

Theil, wie es den Anschein hat, wegen ihrer Einfalt
leicht fangen, welches auf dem Vogelherde, auf der Locke,
unter dem Schlaggarnchen, mit Leimruthen oder Spren

keln, auf der Tranke und in der Schneuße geschieht.

Der Nutzen, den sie im großen Haushalte der Natur

gewahren, ist anscheinend nicht von Bedeutung; aber

dagegen ist auch der Schade nur geringe, den sie an

manchen Samereien verursachen. Einige werden dadurch
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nutzlich, daß fie zur Verminderung mancher Kerbthiere
beitragen; andere beleben die Natur durch ihren ange—

nehmen Gesang. Das Fleisch ist von den meisten Arten

schmackhaft.

Die Sippen, aus denen bei uns Arten vorkommen,

sind folgende:

1) Kreuzschnabel. Loxia, Lin. et Briss., Crnci

rostra. Mever.

Der Schnabel ist dick und stark, seitwarts zusammen

gedruckt, die Spitzen der beiden Kinnladen so stark ge—

bogen und verlangert, daßsie sich kreuzen; die kleinen
rundlichen, nahe an der Stirn befindlichen Nasenlocher

sind mit Borstenfederchen ganz bedeckt; die kurzen, star

ken, grobgeschilderten Fuße haben lange, starke Zehen
mit gekrummten, spitzigen Nageln; in dem ziemlich lan
gen, schmalen und spitzen Flugel ist die 1ste oder Ae

Schwungfeder die langstez der Schwanz ist kurz und

ziemlich tief ausgeschnitten.

2) Hakengimpel. Corythus, Oup.

Der Schnabelist dick und kurz, etwas aufgeblasen

oder gewolbt; der Oberkiefer ragt ander Spitze uber

den untern weit vor und bildet einen Haken; die Nasen

locher sind mit Borstenfederchen bedeckt; die Fuße sind

kurz und stammig, die Nagel ziemlich lang und bogen
formig; in den ziemlich langen, etwas spitzigen Flugeln

sind die Re und Zte Schwungfeder die langsten; der

Schwanz ziemlich lang und ausgeschnitten.

3) Gimpel. Pyrrhula, Briss.

Der Schnabel dick, sehr kurz und gerundet, allenthal—

ben stark gewolbt, an der Schneide eingezogen und an

der Spitze etwas hakenformig ubergebogen; die Nasen—

locher liegen unter Federchen verborgen; die Fuße sind kurz
und ziemlich stark; in den mittelmaßigen, stumpfspitzigen
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Flugeln ragen die Ae, Ite und Ate Schwungfeder vor;

der ziemlich lange Schwanz ist zugerundet oder fast ge—
rade abgeschnitten oder flach ausgekerbt.

4) Girlitz. Serinus, Briss.

Der Schnabel ist etwas klein, kurz, ziemlich gewolbt,
oben am Rucken gebogen, vorn abgestumpft, kolbig, dick

kegelformigz die Fuße sind ziemlich kurz und etwas

schwachz die Flugel ziemlich lang und spitzig, die drei
ersten Schwungfedern in ihnen die langsten; der Schwanz
mittellang und mehr oder weniger ausgeschnitten.

5) Kernbeißer. Coccothraustes, Cuv.

Der Schnabel sehr stark und dick, rund,spitzig, an
den scharfen Schneiden eingezogen und etwas ausge

schweift, inwendig befinden sich oben drei langslaufende

Riefen und hinter diesen eine knollige Quererhohung,
welcher gegenuber der Unterkiefer eine ansehnliche, mit
harten und dicken Wulsten umgebene Grube bildet; gegen

den Mundwinkel hin stehen zahlreiche verastelte Borsten;
die schiefliegenden, eirunden Nasenlbocher sind zum Theil

mit Borstenfederchen bedeckt; die Fuße kurz und stark; die
Flugel etwas lang, mit zum Theil eigenthumlich gestalte—

ten Schwungfedern, indem die Ste bis Yte Schwinge eine

stumpfwinklig ausgeschnittene Spitze hat, das Ende der

Außenfahne spitzwinklig erweitert und ver Spitzenrand
der stumpfabgetundeten Innenfahne ausgebuchtet ist; die
vier ersten Schwungfedern sind die langsten; der

Schwanz ist kurz, und stumpf abgeschnitten.

6) Grunling. COnloris, Briss.

Der Schnabel ist kurz, stark, dick, gerade, kegelformig
und zugespitzt, an den scharfen Schneiden eingezogen,

mit kleinen Ballen im Unterkiefer; am Mundwinkel be

finden sich Bartfedern; die Nasenlocher sind unter Federn
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verborgen; die Fuße mittellang und stark; in dem mittel

langen Flugel stehen die Rte und Zte Schwungfeder vor,
die Uste ist wenig kurzer, als die Aez der Schwanz ist

mittellang·undetwasausgeschnitten. Die Hauptfarbe
des ziemlich knappen Gefieders grunlich.

Erste Sippe.

Kreuzschnabesl.
Loxia. Lin. et Briss.

Die Kreuzschnabel zeichnen sich durch eine merkwur
dige, bei andern Vogeln nur als Mißbildung vorkom

mende Schnabelform aus, hinsichtlich deren sie einzig
dastehen und leicht zu erkennen sind. Sie haben ein
dichtes, weiches Federkleid, das sie jahrlich nur einmal

wechseln; aber ungeachtet dieser einfachen Mauser finden
sich doch zu allen Zeiten des Jahres maufernde Kreuz

schnabel, weil der Federwechsel sehr langsam von Statten

geht und die verschiedenen Einzelwesen meist zu sehr ver
schiedenen Zeiten zur Welt kommen, was fur die ganze

Lebensdauer noch Einfluß auf den Eintritt der Mauser

ausubt. Sie sind nach Alter, und Geschlecht sehr ver
schieden gefarbt, haben ausgefarbt im mannlichen Ge—
schlecht Roth, im weiblichen Grungelb oder Grau zur
herrschenden Farbe. Die Jungen tragen ein geflecktes
Gefieder. — In der Gefangenschaft verliert sich bei den

Mannchen die rothe Farbe mit dem ersten Federwechsel
und verwandelt sich stets in Grungelb oder Blaßgelb;

die jungen Vogel bekommen sie nie, wenn sie in die

Gefangenschaft gerathen, sondern werden nur gelb.
Sie bewohnen den nordlichgemaßigten und kalten

Erdgurtel so weit gegen den Pol hin, als noch Nadel—

holzwaldungen, in denen sie leben, in großen Massen

vorkommen. Denn ihre fast ausschließliche Nahrung

macht der Same der Nadelholzbaume aus. Wo dieser
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Same,der nicht jedes Jahr gedeihet, in Mengesichvor
findet, dahin begeben sie sich, und verlassen diejenige
Gegend, wo er mißrathen ist. Daher kommt es, daß

man diese Vogel in dem einen Jahre in einer Gegend

sehr zahlreich antrifft, in dem andern wieder gar nicht

oder doch sehr sparsam. Denn ihr Aufenthalt in einer
Gegend richtet sich stets nach dem Vorrathe des Fichten
oder Kiefersamens. Wo dieser mangelt, da wird man

die Kreuzschnabel vergebens suchen; oder es mußte sein,
daß man zufallig auf einen Zug Durchzugler stieße.
Sie sind demnach weder Zug- noch Strichvogel, sondern

fuhren ein wanderndes, gleichsam zigeunerartiges Leben.
Es sind muntere, gesellige, aber unvorsichtige, fast

dumme Vogel, die auf hohen Radelbaumen, am liebsten

auf den Wipfeln derselben, ihr Wesen treiben, und hier
mit bewundernswurdiger Geschicklichkeit bestandig an den

Zweigen in den verschiedenartigsten Stellungen und nach
jeder beliebigen Richtung hin herumklettern, wobei sie sich
mit dem Schnabel halten, wie die Papageien, mit denen

sie Manches im Betragen gemein haben. Die gefangen
gehaltenen sieht man bald an den Sprossenwanden, bald

an der Decke der Kafige mit Hulfe des Schnabels her

umklettern. So gewandt sie auf Baumen sind, so un

geschickt sind sie auf dem Erdboden, wo sie nur durch

Hupfen sich fortbewegen konnen und wohin sie sich deß
halb auch hochst selten, vielleicht nie anders, als um ihren

Durst zu stillen oder die herabgefallenen Zapfen zu bear

beiten, begeben. Sie streichen oder ziehen bald in gro—
ßern, bald in kleinern Gesellfchaften ihrer Art oder

Sippschaft, besonders in den Morgenstunden. Ihr Flug
ist schnell und geht sehr rasch von Statten, so daß sie in

kurzer Zeit große Strecken zuruckzulegen im Stande
sind. —Sie haben einen mannigfaltigen Gesang, der
bei einigen Arten nicht unangenehm klingt und um so

mehr ergotzt, da man ihn von einigen dt in einer
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Jahreszeit vernimmt, wo sonst Alles still und todt ist
und man selten eine Vogelstimme hort, namlich mitten im

Winter. Nicht allein die Mannchen, sondern auch die

Weibchen singen etwas.
Hinsichtlich ihrer Nahrung sind sie fast allein auf

den Samen der Nadelbaume angewiesen, mit dessen Auf

suchen sie sich die meiste Zeit des Tages beschaftigen,
weil sie sehr gefraßig sind. Um diesen Samen Aus den
Zapfen herauszuholen, hat die Natur sie mit g ei

genthumlichen Schnabel versehen, der ganz besonders
dazu geeignet ist, das Ausklauben mit Leichtigkeit zu be

—DDD sieht man
an den gefangen gehaltenen. Reicht man diesen einen

Fichten oder Kieferzapfen, so ergreifen sie denselben mit
dem Schnabel, tragen ihn auf die Sitzstange, halten ihn
mit dem einen Fuß fest, beißen dann zuerst von einer

der, die Samenkorner bedeckenden Schuppen die Spitze

ab und schieben darauf die Schnabelspitze zwischen diese
und die zunachst folgende hinein. Alsdann offnen sie
den Schnabel etwas; und indem sie nun eine Seitenbe

wegung mit dem Kopfe machen, heben sie die oberste der

beiden Schuppen, zwischen welche sie den Schnabel hin

eingeschoben haben, in die Hohe, wodurch das Samen
korn ftei wird. Dieses stoßen sie dann mit der Zunge,

die loffelformig ist, los und bringen es mittelst derselben
wie auf einem Loffel in den Schnabel, mit dessen

Schneiden sie nun den Kern aus der Schale losen. Im

Freien hangen sie sich oft an die Zapfen und holen so
den Samen hervorz aber am liebsten beißen fie doch den

Zapfen ab und tragen ihn auf einen Ast, wo sie ihn
doffnen. Zuweilen, wenn er zu fest und stark ist, sehen

sie sich auch genothigt, die Schuppen ganz zu zerbeißen.
Außer Nadelbaumsamen fressen sie zwar auch noch einige
andere Samereien, als den Samen der Erlen, des Die

stelzs, des Hanfes, so wie die Kerne von Wachholder
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und Vogelbeeren, aber dieses Alles doch nur dann, wenn

sie jenen nicht haben und der Hunger sie zwingt, zumal
in der Gefangenschaft, wo sie auch das Fleisch von Kir
schen verzehren sollen. Auf der Wanderung sollen sie,
wenn fie bisweilen in Laubholzwaldungen gerathen und

der Hunger sie gerade qualt, selbst mit Baumknospen
furlieb nehmen. Zu einer Zeit, wo es ihnen an den

ihnen zusagenden Samereien fehlt, fressen sie mitunter

auch Insekten, zumal Blattlausez in der Gefangenschaft
manchmal frische Ameisenpuppen; denn zu welchem Allen

treibt der Hunger nicht! Beim Trinken mussensie, der Rich
tung des Unterkiefers wegen, den Kopf schief auf die
Seite drehen. — In der Gefangenschaft muß man sie

in einem Kafige halten, der geraumig genug ist und

ganz aus Draht besteht, weil sie holzerne Behaltnisse

mit ihren kraftvollen Schnabeln binnen Kurzem zum

Zeitvertreibe ganzlich zernagen. Man kann mehrere zu

sammenstecken, weil sie sich gut vertragen. Sie im Zim

mer herumlaufen zu lassen, ist nicht rathsam, weil sie

Manches verderben wurden. Man ernahrt sie im Kafig
am besten mit Nadelholzsamen, denn vom Hanf werden

sie zu fett, und Rubsamen, den man ihnen auch wohl

giebt, fressen sie ungern. Sie werden sehr zahm, aber

halten sich gewohnlich nicht langez doch hatte Brehm
einen 6 Jahre lang.

Wie in manchen andern Stucken, so haben diese Vo

gel auch in der Fortpflanzung etwas ganz Eigenthum

liches. Diese ist an keine Jahreszeit gebunden und ge

schieht, wenn reichlich Nahrung vorhanden ist, in allen

Monaten, gewohnlich jedoch in dem letzten Wintermonate,
wo der Nadelholzsame seine Reife erlangt. Dorthin, wo

sie am meisten Nahrung finden, verlegen sie ihren Nist
platz, und bruten daher nicht, wie andere Vogel zu thun

pflegen, in derselben Gegend wieder, wo sie das Jahr

vorher nisteten oder wo sie ausgebrutet wurden, sondern
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bald in der einen, bald in der andern Gegend. Die

Weibchen allein besorgen den Bau der kunstlichen Nester,

welche hoch auf Baumen ziemlich verborgen in den

Zweigen angebracht werden und durch einen starken Ast

oder uberhangenden Nadelbuschel gegen Schnee geschutzt
sind. Sie legen 354, auf weißgrunlichem Grunde roth
und blutbraun gefleckte Eier. Damit diese in der Kalte

nicht verderben, so verlaßt das Weibchen das Nest nicht

mehr, so bald es das erste Ei gelegt hat, und wird dann

von dem Mannchen gefuttert. Ihre Jungen futtern sie
aus dem Kropfe mit geschaltem Nadelholzsamen.

Man kann sie, wenn sie nicht zu hoch sitzen, leicht

schießen, weil sie gar nicht scheu sind, ja mitunter sind

sie so einfaltig, daß sie nach einem auf sie angebrachten
Schusse noch nicht alle wegfliegen, sondern noch einen

zweiten aufsich anbringen lassen. Sehr oft aber sitzen
sie so hoch, daß schon ein tuchtiger Schutze und ein gu

tes Gewehr dazu gehort, um sie herqbzuschießen. Wann

sie sich auf einem Baume befinden, merkt man an den

herunterfallenden Zapfen und an dem Geknister, das sie

beim Aufbrechen derselben verursachen. — Auch fangen

kann man sie, wenn man einen guten Lockvogel hat, sehr

leicht mit Leimruthen und Sprenkeln. Man belegt oder

behangt damit, wie Brehminseiner Naturgeschichte
der Stubenvogel S. Al angiebt, entweder eine neben

dem Lockvogel gesteckte Stange, oder nimmt einer Fichte,

in deren untern Zweigen der Lockvogel verborgen ist,

oben alle Aeste und laßt am Wipfel nur so viele Zweige

stehen, daß man die Sprenkel bis auf“ die vorragenden
Stellholzer darin verbergen oder die Leimruthen darauf

befestigen kann. Diese Zweige mussen aber so zugerich—
tet sein, daß sich die Vogel auf nichts Anders, als auf

die Leimruthen oder Stellholzer setzen konnen.

Der Nutzen, den diese Vogel gewahren, erstreckt sich
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allein auf das Angenehme, was ihr Gesang in den

Wintermonaten, wo man wenig Vogelgesange hort, fur

den Menschen hat. Zwar wird behauptet, daß sie mitun

ter auch Blattlause verzehren, aber dieß geschieht wohl

nicht in solcher Menge, daß es. in Anschlag zu bringen
ist. Ihr Fleisch soll, was sich denken laßt, von dem

Kienholzsamen, wovon sie sich nahren, einen harzigen

Geschmack annehmen und ohnebesondere Zubereitung
nicht recht genießbar sein. Wenn sie langere Zeit nichts
als solchen Samen gefressen haben, nimmt das Fleisch so
viele Harztheile an, daß es davon die Beschaffenheit er

halt, der Faulniß sehr lange zu widerstehen und mumien

artig zusammenzutrocknen. Der Aberglaube erklart

diese Erscheinung, wie BrehminseinenBeitragen
Bd. J. S. 611 erzahlt, daraus, daß die Kreuzschnabel

die Nagel des Kreuzes Christi hatten herausziehen wol

—
sches als Gnadengeschenk erhalten hatten. — Gleichwie

man ihnen keinen besondern Nutzen fur den Menschen

zuschreiben kann, so hat man auchkeine Ursache, sie un
ter die, den Menschen schadlichen Vogel zu rechnen; denn

der Nachtheil, den sie durch den Genuß des Nadelholz

—DDDDD0
dieser Holzart etwas hindern, kann gar nicht in Be—

tracht kommen.

Bei uns finden sich zwei Arten.

1.Der Kiefernkreuzschnabel.

Loxia pytiopsittacus, Borcon.

Der Schnabelsehr dick und hoch, in einem

Halbkreise gekrummt, gerade gemessen kaum
langer als hoch, beide Kiefer in einen kurzen

Haken auslaufend, so, daß das Ende des un—
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tern sehr selten über den Rucken des obern

hinausreicht.“)

Abbild. Wolf und Meyer's Vogel Deuftschl. Heft 8. Nau
mann's Vogel Deutschl. IV. Taf. 109.

Synon. Loxia curvirostra major, Gmel. Lin. S. N. I.

P. p. B48. n. J. Var. J.

Loxia pytiopsiüttaeus, Bechstein, Nat. Deutschl.

2te Aufl. III. S. 20. — Dessen ornith. Taschenb. J. S. 106.

— Meyer's Zusatze zu Wolf u. Meyer's Taschenb. S. 43. —

Naumann's Vog. Deutschl. IV. S. 339. — Gloger's Nat.

der Vogel Eur. J. S. 357. — Keyserling und Blasius

Wirbelthiere Eur. J. S. XLII u. 164.

Oruetrostra pinetorum, Meyer, Vogel Liv und

Esthlands S. 71. — Nilscon Orn. suec. J. p. 120.

Curvirostra pytiopeittacuas, Brehm, Beitrage J.
—AD —

Orucirostra pytiopsittacus et subpytiopsüt-
tacus, Brehm, Nat. d. Vog. Deutschl. S. 241, 242.

Deutsche Namen. Großer Kreuzschnabel, Krummschnabel oder

Krunitz, dick, kurz, scheerenschnabliger, welscher Kreuzschnabel,
Kiefer, Tannenpapagei, scheerenschnahliger Kernbeißer.

Die Lange dieses Kreuzschnabels betragt 7 Zoll 11
Linien bis 8 Zoll 6 Linien; die Breite 12 8. 10 8. bis

133. 118. Bei dem alten Mannchen ist der Schnabel

schmutzig schwarzlichbraungrau, am Rande des Ober—

und an der Wurzel des Unterkiefers heller; der Augen—

) Keyserling und Blasius geben noch als Artkennzeichen

an, daß die Flugelspitzen weit uber die obern Schwanzdeckfedern

hinausrageu und 3 des Schwanzes bedeckenz was jedoch nicht con

stant ist.—Prof. Thienemann hat die drei deutschen Kreuzschna
helarten wieder in eine Art zusammengezogen, weil sie in einander uber

gehen. Doch bin ich mit seiner Ansicht nicht einverstanden. Es ist

die Frage, ob sie sich auch unter einander paaren, was ich bezweifle.

Wegen der Uebergange von einer Art in die andere ist es allerdings

sehr schwierig, ein solches charakteristisches Artkennzeichen aufzustellen,

welches auch die Uebergange mit in sich begreift und genau unterscheidet.
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stern nußbraun; die Fuße nuß- oder dunkelbraun. Die

Hauptfarbe hoch gelblichroth, mennigroth, ziegelroth, ro
chelroth, zinnoberroth oder dunkel johannisbeerroth, um

die Augen, auf den Backen und auf dem Rucken durch

Graubraun gedampft und etwas dunkler, auf dem Bur

zel am hellsten und schonsten. Am Grunde sind alle

kleinern Federn grau, was hier und da durchschimmert.

Der Bauch ist grau oder weißgrau, hat aber, wie der

weißliche After, gewohnlich einen rothlichen Anflug. Die

Flugel sind dunkelbraun oder fast schwarzbraun mit schma
len rothlichgrauen, an den Spitzen der Schwungfedern

weißgrauen Kanten. Der Schwanz hat die Farbe der

Flugel und ist rothlichgrau gesaumt. Die Oberschwanz
deckfedern sind tiefgrau, zuweilen schwarzgrau, mit roth

grauen Kanten; die Unterschwanzdeckfedern grau mit

weißem Saume und rothlichem Ansluge.

Die Mannchen im zweiten Jahre sind nicht

allein ganz anders, als die alten Mannchen, sondern auch

unter fich sehr verschieden gefarbtz doch tritt das Roth

auch bei ihnen oft schon uberall hervor, ist aber immer
noch mit Gelb gemischt und oft durch Grau gedampft.

Sie sind gelbgrun, grungelb, lehmgelb, schmutziggelb, gold
gelb, rothgelb oder gelblichroth; unten heller, als oben,
und an den Schwung und Schwanzfedern großtentheils

gelbgrun gekantet.
Bei dem Weibchen findet sich nach dem Alter keine

olche Verschiedenheit der Zeichnung, wie bei dem Mann

chenz; es bekommt nach der ersten Mauser schon sein aus—
gefarbtes Kleid und ist dann auf dem Oberkorper dun

kelgrau mit grunen oder graugrunen oder grunlichgrauen
Federkanten, auf dem Burzel gelbgrun, am Unterkorper

hellgrau mit etwas dunklern Schaftflecken an der Kehle

und breiten grungelben Federrandern auf der Brust
und an den Seiten des Bauchs, am Bauche weißgrau,

an den Unterschwanzdeckfedern tiefgrau mit weißen Sau—
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men, an den Flugeln und dem Schwanze grauschwarz

mit grungrauen Federkanten.

Im Sommer verschießen die Farben bei beiden Ge

schlechtern sehr merklich und werden matter, auch stoßen

die Federkanten sich ab und das Grau am Grunde der

Federn tritt mehr hervor.

Bei den unvermauserten Jungen erscheint das
Kleid uberall wie gefleckt; sie sind auf dem Kopfe und

am Nacken grauschwarz mit hellgrauen Federkanten, auf

dem Rucken schwarzgrau mit grauen und grungrauen

Federsaumen, auf dem Burzel blaßgrungelb oder grau

gelbgrun mit schwarzgrauen Langsstrichen, an Flugeln

und Schwanz schwarzlich mit grauen und grungrauen

Saumen; am Untäerkorper entweder weißgrau, auf dem

Kropfe gewohnlich gelblich und an den Seiten grunlich

uberflogen, oder sehr matt grungelblich, uberall mit

schwarzgrauen Langsflecken.
Er artet in Weiß aus.

Dieser Vogel ist ein Bewohner unserer großen Kie

ferwaldungen, in welchen er einzeln das ganze Jahr hin

durch sich findet, und dann, wenn der Kiefersamen ge

rathen ist, mitunter in Menge erscheint, so namentlich in

der wooster Heide. Er streicht außer der Brutzeit

umher, und ist bald da bald dort. Mitten im Walde

aber trifft man ihn nicht an, sondern mehr am Rande

desselben und auf einzeln stehenden hohen Baumen, weil
auf solchen und auf den am Rande befindlichen Baumen

der Same besser zur Reife gelangt.

Es ist ein sehr einfaltiger und zuweilen so wenig

scheuer Vogel, daß eine Schaar einen samenreichen Baum

kaum nach einem unter sie gethanen Schusse verlassen
will. In seinen Bewegungen ist er etwas schwerfalliger,

als die folgende Art, obgleich er sonst mit dieser in sei

nem Betragen Vieles gemein hat; auch ist er weniger



gesellschaftlich und findet sich nie in so großen Schaaren
zusammen, als diese.

Sein Gesang ist recht angenehm und soll bei eini

gen Mannchen fast schlagartig sein. Es findet sich darin

ein schnurrendes Errr, was dieser Art besonders eigen

ist und woran man sie von der folgenden erkennen kann.

Wenn das Mannchen seinen Gesang horen laßt, was
es am fleißigsten an sonnenhellen und windstillen Tagen

thut, so sitzt es gewohnlich auf den Wipfeln der Baume

in der Nahe seines Nestes; doch singt es auch im Fluge,

indem es mit zitternden, flatternden Flugeln von einem
Baume zum andern fliegt. — Seine Lockstimme ist ein

tiefes Gop und Zock; ersteres wird im Sitzen und Fluge

ausgestoßen und dient dazu, die Schaar zusammenzuhal—
ten; letzteres ertont hauptsachlich im Sitzen und soll die

voruberfliegenden Vogel der Art anlocken, daher er der

Hauptruf eines Lockvogels sein muß. Außerdem rufen

sich die Gatten noch besondes durch ein sehr leises, sanftes
Gip zu.

Obgleich ihm von der Natur vorzugsweise der Kie

fersamen zur Nahrung angewiesen zu sein scheint, so frißt
er doch auch den Samen von andern Nadelholzarten, wie

z. B. den der Fichten und in Amerika hauptsachlich den

der Weymuthskiefer.
Er nistet vom December bis zum Mai und Juni,

vorzugsweise jedoch im Februar und Marz, und baut sein

Nest auf Nadelbaumen, an 60—100 und mehrere Fuß
hoch vom Boden. Dasselbe besteht außerlich aus durren

Kiefer- oder Fichtenreisern, auf welche eine Lage von

Laubmoos, Grashalmen oder Bartflechten, worunter zu

weilen Grasbuschelchen gemischt sind, folgt, und ist mit
feinen Bartflechten oder Grashalmen oder mit beiden zu

gleich, auch mit einigen Kiefernnadeln ausgefuttert.Manch—
mal sind auch einige Federn mit eingewebt. Es ist dicht

und fest, hat 143 Zoll dicke Wande und ist tief napffor—
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mig ausgehohlt. Die 324 eiformigen, sonst jedoch etwas
verschieden geformten Eier, welche das Nest enthalt,
sind im Verhaltnisse zur Große des Vogels nur klein;

sie messen 123—143 Linien in der Lange und 7384
dinien in der Breite. Ihre Schale ist glatt, aber wenig

glanzend, ihre Grundfarbe schmutzig grunlich oder blau

lichs oder graulichweiß, worauf sich einzelne blaßrothe,

graurothe oder violettgraue, hell und schwarzbraune, so
wie etwas zahlreichere blutrothe oder rothlichbraune Flecke,

Punkte und zuweilen feine Schnorkel besinden. Gewohn

lich verbreitet sich diese Zeichnung uber das ganze Ei,
aber tzzuweilen sinden sich auch Eier, bei denen sie fast

nur am stumpfen Ende steht. Wahrscheinlich wird jahrlich

mehr als eine Brut gemacht. S. Thienemann's

Fortpflanzung der Vog. Eur. Abthl. III. S. 24 und

Brehm's Beitrage Bd. J. S. 631 ffl.

2 Der Fichtenkreuzschnabel.
Loxia curvirostra, Lin.

Der Schnabel ist gestreckt, sanft gebogen,
weit langer als hoch (gerade gemessen), die

Kieferspitzen lang und schlank ausgezogen, die
untern meistens uber den Rucken des Oberkie

fers vorstehend; (die Flugelspitzen ragen nicht uber

die obern Schwanzdeckfedern hinaus und bedecken kaum

die Halfte des Schwanzes.“)
Abbild. Wolf und Meyer's Vog. Deutschl. Heft 8. — Nau

mann's Vog. Deutschl. IV. Taf. 110.

Synon. Loxia curvirostra, Lin. S. X. ed. 12. J. p. 209.

Faun. auec. p. 81. sp. 224. - Gmel. Lin. S. N. I. 2. p.

8413. n. 1. — Siemssen's Meckl. Vog. S. 97. — Bech

stein's ornith. Taschenb. J. S. 108. — Meyer's Zusatze zu

Wolf und Meyer's Taschenb. S. 48. — Naumann's Vogel

Deutschl. IV. S. 3566. — Gloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 306.

—Keyserling u. Blasius Wirbelthiere Eur. I. S. XILIIu. 164.

) Keyserling und Blasius.
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Cruelroetra abletina, Meyer, Vogel Liv und Esth
lands S. 72. — Nilsson Orn. auec. J. S. 122.

Curvirostra pinetorum, Brehm, Beitrage J. S.

40. Dessen Nat. d. V. Eur. J. S. 166.

Crucirostra media, —R&amp; et pinetorum,

Brehm, Nat. der Vog. Deutschl. S. 242 4.

Deutsche Namen. Gemeiner, kleiner, langschnabliger Kreuzschna
bel, Sommerkreuzschnabel, Krunitz, Krummschnabel, kreuzschnabli
ger Kernbeißer, Kreuzvogel, Tannenvogel, Tannenpapagei, Zapfen

beißer, Zapfennager; in Mecklenburg:deKruuzschnabel.

Der Fichtenkreuzschnabel ist kleiner, als der vorher

gehende, von dem er sich daher auch noch in dieser Hin

ficht unterscheidet. Er mißt in der Lange nur 7 Zoll

bis 7 Zoll 9 Linien, und in der Breite 11 Soll 9 8.

bhis 13 3. 282. Das alte Mannchen hat einen schmutzig

schwarzlichbraunen Schnabel, einen braunen Augenstern,

braune Fuße, eine mehr oder weniger zinnober, rothel
mennige, ziegel- oder johannisbeerrothe Hauptfarbe, die
auf dem Rucken am dunkelsten und dem Burzel am hell

sten erscheint, ubrigens einen grauweißlichen Bauch und

tiefgraue, weißlich gekantete Unterschwanzdeckfedern. Die
Zugel, so wie ein Theil der Wangen und Ohrgegend

sind braungrau. Flugel undSchwanzsindmattbraun
grau und haben rothgraue Federkanten, nur die großen

Schwingen an der Seite feine gelbliche, roth angeflogene

Saumchen. Die obern Schwanzdeckfedern sind dunkel

braungrau mit dunkelrothen Kanten.

Das einmal vermauserte Mannchen andert

auch bei dieser Art sehr ab und erscheint bald in einem

lehm oder gelbrothen oder rothlichgelben, bald in einem

roth- und grungelb gemischten oder gelbroth und blaß
gelb unter einander gefleckten, bald in einem gelben,

rothgelb angeflogenen, bald in einem grunlichgelben oder
gelbgrunen, bald auch in einem, dem der alten Mannchen

ahnuchen Kleide. Auf dem Rucken ist die Farbung stets
etwas dunkler und auf dem Burzel am hellsten. Flugel
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und Schwanz sind grauschwarz, und haben gewohnlich

grunliche, sehr selten rothliche Kanten.
Das alte Weibchen ist auf dem Oberkorper tief

grau mit grungelben Federkanten; auf dem Burzel grun
gelb; an Flugel und Schwanz, welche grauschwarz sind,
grungrau gesaumt; auf dem Unterkorper hellgrau, an der

Kehle mit etwas dunklern Schaftfleckchen, auf der Brust

und an den Seiten mit breiten grungelben Spitzenkanten

und Federrandern. Die sehr alten Weibchen sind zu—

weilen fast ganz gelbgrun.— Die einmal vermau—

serten Weibchen sind etwas weniger grun und haben

zuweilen an der Kehle und Oberbrust tiefgraue Langsflecken.

Im Sommer verliert bei beiden Geschlechtern das

Gefieder sehr an Ansehen, indem die Federkanten sich ab—

stoßen und dadurch der graue Grund des Gefieders sehr

hervortritt, was bei dem Weibchen mitunter so bedeutend

ist, daß es fast einfach tiefgrau erscheint.

Im Jugendkleide ist der Oberkorper schwarzgrau
mit weißgrauen Kanten auf dem Kopfe und Nacken, und

grungrauen auf dem Rucken; der Unterkorper ist weiß—

lich, gewohnlich grungelblich uberflogen,anderGurgel
oft ganz grungelb, uberall mit schwarzgrauen Langsflecken.

Er bewohnt, wie der vorhergehende, Winter und

Sommer unsre Nadelholzwaldungen bei Neustrelitz,
Klutz, Gustrow, Goldberg, Grabowu. a.

a. O.; jedoch findet er sich im Winter meistens zahlrei—

cher, als im Sommer. Uebrigens glaube ich, daß er hier

lange so zahlreich nicht vorkommt, als der Kiefernkreuz—
schnabel, weil bei uns die Fichte, auf deren Samen er

vorzugsweise angewiesen ist, nicht so haufig wie die Kie—
fer angesaet wird, und es hier daher an großen Fichten—

waldungen fehlt. Laubholzwalder besucht er hochst selten.

In seinem Betragen ahnelt er dem Vorhergehenden;

er ist aber unruhiger, lebhafter und rascher in seinen Be

wegungen, und dabei weniger sorglos und einfaltig, als
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jener; auch ist er gesellschaftlicher und halt sich daher

mehr in großern Schaaren beisammen, selbst zur Brut

zeit schlagen sich die einzelnen Paare oder Vogel in kleine

Fluge zusammen. In der Gefangenschaft wird er bald

zahm und zutraulich, und lernt seinen Herrn bald ken

nen; soll aber im Zimmer sehr empfanglich sein fur die

Wirkungen ungesunder Stubenluft und von Gicht, sowie

von andern Krankheiten der Menschen angesteckt werden,

weßwegen in manchen Gegenden der Glaube herrscht, daß
diese Vogel Flusse und Krankheiten derjenigen Personen
an sich zogen, die sich in ihrer Nahe befanden und da

durch deren Krankheit linderten. Sehr auffallend ist seine
große Empfindlichkeit gegen die Electricitat der Atmo

sphare; denn wenn ein Gewitter heranzieht, so zeigt er

eine ungewohnliche Unruhe, wie man dies an gefangenen

sehr deutlich wahrnimmt. Als Grund dieser Empfindlich—

keit ist gewißdiegroßeMengevon harzigen Stoffen an
zunehmen, welche durch den Genuß des Nadelholzsamens

in seinem Korper sich befindet.
Sein Gesang hat zwar Aehnlichkeit mit dem des

Kiefernkreuzschnabels, ist aber etwas schwacher und nicht

vollig so angenehm; besonders unterscheidet er sich durch
den Mangel des schnurrenden Tones, der sich in dem

Gesange des Vorhergehenden findet; wogegen viele Mann

chen dieser Art einen krahenden Ton haben. Uebrigens

herrscht im Gesange dieser Vogel, nach den verschiedenen

Subspecies, die Brehm aufgestellt hat, eine auffallende

—V
und schon, andere dagegen schwach und wenig angenehm.

Das Mannchen singt meistens auf der obersten Spitze ei
nes Baumes, unter allerhand Wendungen des Leibes, sel

ten im Fluge, am schonsten und starksten an heitern und

zumal windstillen Tagen. Auch das Weibchen singt etwas,

aber leiser und schwacher, als das Mannchen.

Er frißt Fichten-, Kiefern- Tannen- und Larchen
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baumsamen; doch zieht er den Fichtensamen allem andern

vor, und scheint daher auf diesen besonders von der Na—

tur angewiesen zu sein. Mit den Fichtenzapfen wird er

auch am schnellsten fertig; wogegen es ihm sehr schwer

wird, Klefernzapfen zu dffnen; diese muß er oft, um den

Samen herauszuholen, ganz zernagen, wenn sie nicht etwa

schon aufgesprungen sind. In Ermangelung des Nadel
baumsamens sucht er auch Hanf-, Erlen, Eberesch und

Diestelsamen, zuweilenselbst Insekten, namentlich Blatt
lause, auf.

Am gewohnlichsten nistet er im Februar und Marz;

doch wenn er reichlich Nahrung hat, bindet er sich an

reine bestimmte Zeit, sondern brutet in jeder Jahreszeit,

und selbst mitten in der Mauser. Auch die jungen Vo

gel treiben schon wieder das Fortpflanzungsgeschaft, bevor

sie noch ein Jahr alt geworden sind. Das dichte und

warme Nest steht gewohnlich hoch auf Fichten in einer
Gabel oder auf einem starken Aste, bald mehr am Stamme,

bald davon entfernter; ist außerlich aus durten Fichten

reisern, Heidekraut, Grashalmen und Fichtenflechten ge

baut, und darauf mit einer zweiten Lage von Fichten

flechten, Laubmoos, Grashalmen und Grasblattern ver

sehen. Inwendig ist es mit zarten Wurzelchen und Gras

halmen oder Flechten, worunter sich bisweilen einige Fe

bern befinden, ausgefuttert. Es ist demnach dem Reste

des Kiefernkreuzschnabels sehr ahnlich. In diesem

Neste befinden sich drei Eier, welche denen der vorher

gehenden Art ebenfalls sehr ahneln. Sie sind 104114
Linien lang und 7— Linien breit, eigestaltig, dunn und

glattschalig und von geringem Glanze. Ihre Grundsarbe

ist grau und blaulichweiß, worauf sich rothbraune, blut
rothe, hellbraune und rothelfarbige, auch bisweilen blau

lichrothe und graublaue Flecken und Punkte, feine Striche

und Schnorkel befinden, die theils verwaschen, theils deutlich
erscheinen, und entweder uber das ganze Ei gleichmaßig
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verbreitet oder am stumpfen Ende dichter und zuweilen

kranzartig stehen.— Mehr uber die Fortpflanzung dieses

Kreuzschnabels findet man in Brehm's Beitragen J.

S. 668 ff. undThienemann's Fortpfl. d. Vog. Eur.
Abtheil. III. S. W.

Zweite Sippe.

Hakengimpel.
Corythus, Cuv.

Diese Vogel sind den Kreuzschnabeln sehr nahe ver
wandt, haben zwar nicht den gekreuzten Schnabel, aber

vorn am Oberkiefer doch einen großen Haken. Der

Schnabel steht eigentlich in der Mitte zwischen dem eines

Kreuzschnabels und Gimpels. Sie haben ein sehr reiches

Gefieder, das sie jahrlich einmal wechseln und bei den

alten Mannchen roth, bei einjahrigen und bei den Weib—

chen stets gelb ist. Im Zimmer verwandelt sich die rothe
Farbe der Mannchen wieder in Gelb.

Diese Sippe enthalt nur eine, jedoch wenn die

nordamerikanische, welche Brehm wegen ihres viel scho—

nern Gefieders Corythus splendens nennt, wirklich eine

eigene Art ist, zwei bis jetzt bekannte Arten, die im Nor

den der alten und neuen Welt leben und dort so hoch

hinaufgehen, als es Baume giebt. Sie bewohnen dort
die Tannen-, Fichten- und Wachholderwaldungen, und

begeben sich von diesen ihren nordlichen Aufenthaltsgegen

den alle Jahre gegen den Winter in die gemaßigten Him—

melsstriche. Jedoch gehtdie europaische Art nicht immer
gleichweit, weßhalb sie bei uns nicht regelmaßig jedes

Jahr erscheint. Oft gehen viele Jahre hin, ehe sie ein
mal wieder bis zu uns herabkommt.

Wäie in ihrem Gefieder, so ahneln diese Vogel auch
in ihrer Lebensweise sehr den Kreuzschnabeln. Sie sind

sehr gesellig, hochst arglos und zutraulich, unbehulflich auf
33
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dem Boden, aber ziemlich geschickt im Klettern. Ihr Flug

ist ziemlich schnell, wellenformig, beim Niedersetzen schuß
weise schwebend. In der Gefangenschaft werden sie bald

zahm und gegen ihren Herrn recht zutraulich, konnen
aber die Stubenwarme gar nicht vertragen, und mussen

daher im ungeheizten Zimmer gehalten werden; selbst die

strengste Kalte benimmt ihnen von ihrem Gleichmuthe

nichts. Sie dauern jedoch im Zimmer nicht lange aus.

Ihr Gesang ist sanft und angenehm.
Sie nahren sich von Nadelholzsamereien, die sie mei

stens von den Aesten abnehmen, wenn die Zapfen den

Samen verlieren, oder wenn die Schuppen derselben so

weit klaffen, daß sie solchen herausholen konnen, denn sie

vermogen nicht, wie die Kreuzschnabel, die Zapfen zu

offnen. Außerdem aber fressen sie auch den Samen von

Eschen, Ulmen, Buchen, Ahorn, Espen und Weiden, meh—
rere andere Samereien von Waldpflanzen, die Kerne aus

den Beeren des Schlingbaumes, des Wachholders, des

Elsebeerbaums und besonders der gemeinen Eberesche, so
wie Baumknospen. In der Gefangenschaft halt man sie

wie die Kreuzschnabel.

Sie nisten auf Baumen oder im Gebusch, bauen nicht

sehr kunstliche Nester, legen 3Z24 Eier und futtern ihre

Jungen aus dem Kropfe mit geschalten und eingeweichten

Samereien.

Da sie sehr arglos sind, so hat die Jagd auf sie gar
keine Schwierigkeiten; ihre Arglosigkeit soll so weit ge—

hen, daß man einzelne von den Baumen herabschießen

kann, ohne daß dadurch die ubrigen verscheucht werden;

ja man soll sie sogar mit Knitteln todtwerfen und schla—
gen konnen. Eben so leicht, wie sie sich schießen lassen,
kann man sie auch mit Leimruthen und in Dohnen fan—

gen. Es wird selbst behauptet, man konne ihnen beim

Fressen mittelst einer langen Ruthe gemachlich eine
Schlinge uber den Kopf ziehen, und ein damit von
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Ungefahr beruhrter fliege nichteinmal davon, auch kro
chen sogar manche bisweilen noch unter das Netz, welches

ihre so eben gefangenen Gefahrten bedecke.

Schaden verursachen diese Vogel vielleicht gar nicht;

aber Nutzen gewahren sie durch ihr sehr schmackhaftes

Fleisch, und Vergnugen durch ihren angenehmen Gesang,
ihr hubsches Ansehen und ihr zutrauliches Wesen.

Die europaische Art dieser Sippe ist

der Fichten-Hakengimpel.

Cosythus enucleator, Oup.

Abbild. Wolf und Meyer's Nat. der Vog. Deutschl. Heft 12.

— Naumann's Vog. Deutschl. IV. Taf. 112. — Brehm's

Nat. d. Vog. Deutschi. Taf XVI. Fig. 2.

Synon. Loxia Enueleator, Lin. S. N. ed. 12. J. p. 299.

n. 83 Faun, suec. p. 81. 8p. 2238. — Gmel. Lin. S. N. I. 2.

p. 845. n. 38. — Siemssen?'s Meckl. Vog. S. 99. — Bech

stein's ornith. Taschenb. J. S. 107. — Wolf u. Meyer's

Taschenb. J. S. 142. — Brehm's Beitrage II. S. 74.

Loxia psittacea, Pall. Loogr. II. p. 5. n. 178.

Fringilla enucleator, Meyer, Vog. Liv und Esth—
lands S. 74. — Gloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 346.

Pyrrhula enucleator, Temm. Man. d'ornith. J. p-

333. — Brehm's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 169. — Nau

mann's Vog. Deutschl. IV. S. 403. — Keyserling u. Bla

fius Wirbelthiere Eur. J. S. XLu. 159.

Corythus enucleator, Cuvier, Thierreich, ubers. von
Voigt, . S. 591. — Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. S. 247.

Corythus angustirostris, Brehm, Nat. der Vog.

Deutschl. S. 247.

Deutsche Namen. Fichtenkernbeißer, Fichtengimpel, Fichtenhaken
fink, Hakenkernbeißer, Hakenfink, Habenkreuzschnabel, finnischer Pa

pagei oder Dompfaffe, Dickschnabel, Hartschnabel, Parisvogel,

Kernfresser.

Er ist 8 Zoll 9 Linien bis 10 3. lang und 128.

10 8. bis 15 83. breit. Das alte Mannchen ist sehr
hubsch gefarbt. Der Schnabel ist schwarzbraun, an der
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Wurzel des Unterkiefers schmutzig gelblich; Augenstern
und Fuße sind dunkelbraunz die Federn uber den Nasen-
lochern und ein Strich uber dem Mundwinkel durch die

Augen schwarzlich. Den ganzen Oberkorper und den

Unterleib bis zum Bauche schmuckt eine schone rothe

Farbe, die von fast Purpurroth durch Karmoisin, Kar

min- und Johannisbeerroth bis zu einer sehr dunklen

Rosenfarbe geht. Auf dem Rucken ist die Farbe am

dunkelsten und unreinsten,aufdemBurzel und am

Vorderkorper aber am hellsten, reinsten und gesattigsten.

Der Grund des Gefieders ist grau, was uberall etwas

durchschimmert. Die Seiten, der Bauch und After sind

einfarbig aschgrau, die Unterschwanzdeckfedern hellgrau
mit weißlichen Randern, die obern Schwanzdeckfedern

matt grauschwarzlich oder grauschwarz mit rothlichem

Schimmer und rothlichen oder weißlichen Kanten. Der

Schwanz ist grauschwarz oder matt grauschwarzlich, hin

ten mit graurothen, vorn mit schmalen weißgrauen Kan

ten. Die Flugel sind, wie der Schwanz, entweder grau

schwarz oder matt grauschwarzlich gefarbt und an den

ersten Schwungfedern nach der Wurzel zu rothlich, vorn

aber weißlich gekantet, an den hintern Schwungfedern

breit weiß gesaumt. Die kleinen Flugeldeckfedern haben

rothliche, die mittlern und großen breite rothlichweiße
oder fast reinweiße Kanten, wodurch zwei Binden uber

die Flugel gebildet werden.

Die jungern Mannchen tragen noch nicht das
schone rothe Kleid der alten; sie sind entweder gelblich—

roth, oder rothlichgelb, oder pommeranzengelb, oder ocher

gelb gefarbt.
Das Weibchen ahnelt dem gelb gefarbten jungen

Mannchen, steht ihm aber doch an Schonheit noch etwas

nach; denn es zeigt auf Schulter und Rucken, so wie an

den kleinen Flugeldeckfedern wenig von den gelblichen

Federkanten, und sieht daher sehr grau aus. Die
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Schwung und Schwanzfedern sind dort, wo fie beim
alten Mannchen rothlich gekantet sind, graugrun gesaumt.
Das Alter hat beim Weibchen auf die Farbung wenig

Einfluß.
Er artet in Weiß aus.

Hauptsachlich den nordlichen Gegenden von Europa
und Asien angehorend, kommt dieser Vogel bei uns nur

als eine periodische Erscheinung vorz denn oft laßt er

sich in mehreren Jahren gar nicht sehen, dann aber er

scheint er wieder in großer Menge; so im Jahre 1832,
wo er hier in mehreren Gegenden sich zeigte. Gewohn

lich kommt er dann zu Ende Octobers oder erst im No

vember bei uns an, und verlaßt uns wieder im Marz.

Aus welchen Grunden er eigentlich sein Vaterland ver

laßt, weiß man noch nicht; vielleicht ist es Mangel an

Nahrung, was ihn dazu veranlaßt. Obgleich er vor

zugsweise Nadelholzwaldungen bewohnt, so geht er auf
dem Zuge doch auch in die Laubholzwalder, und bei uns

kommt er daher fast eben so oft in diesen, als in jenen

vor. Weil er hier so selten erscheint, so ist er den We

nigsten bekannt, und wird, wennersich zeigt, als ein

fremder, Unheil verkundender Gast betrachtet.
Er ist sehr gesellschaftlich und schlagt sich daher in

großen Schaaren zusammen. Seine große Arglosigkeit
und Einfaltigkeit, die bisweilen ans Beispiellose granzt,

hat gewiß ihren Grund darin, daß er im Sommer fern

von Menschen, in großen, stillen, waldigen Einoden

lebt, und mit den Gefahren und Nachstellungen, die ihm

die Menschen bereiten, gar nicht bekannt ist, sie daher

auch nicht zu vermeiden sucht. Uebrigens sollen einzelne
sich in der Freiheit um vieles kluger und scheuer beneh

men, als es der Fall ist, wenn mehrere beisammen sind.

Bei andern Vogeln ist dieß gerade umgekehrt. Auf den

Boden kommt er selten, weil er nur unbehulflich auf

ihm sich bewegen kann; dagegen ist er sehr geschickt im
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nahe gleich kommt.
Er hat einen flotenden, dem des Gimpels hnlichen
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abwechselnder Gesang ist sehr angenehm, und besteht aus

flotenden und pfeifenden Tonen, welche das Mannchen,

ohne den Schnabel zu offnen, bloß durch die Kehle her
vorbringt. Das Mannchen singt sehr fleißig, laßt sich

zuweilen selbst des Nachts horen, und soll sogar wahrend
der vollen Mauser noch nicht verstummen. Auch das

Weibchen singt etwas.

So wieer hinsichtlich der Korperbildung in der

Mitte zwischen Kreuzschnabel und Gimpel steht, so auch
hinsichtlich der Nahrung, welche die oben schon angege

benen Samereien ausmachen. Inder Gefangenschaft
frißt er auch Hanf, Rubsamen, Leindotter und Hafer,

welche Samereien, zusammen gemischt, das beste Stuben

futter fur ihn sind. Er ist stets bei gutem Appetit und

kann viel verzehren.
Bei uns brutet er nicht, es mochte denn vielleicht

einmal ausnahmsweise von einem einzelnen zuruckbleiben

den Paare geschehen, wie es, nach Naumann, bei

Ziebigk im Cothenschen der Fall gewesen sein soll.

Nach dem, was uber sein Fortpflanzungsgeschaft bekannt
ist, soller in Gebusch und Hecken, auch auf Baumen

nisten, ein wenig kunstreiches, lockeres, gewohnlich mit
Federn ausgepolstertes Nesst bauen, und im Juni 324
blaß oder blaugrunliche, mit einem Kranze von gro

ßern und kleinern, schwarzbraunen, leber oder roth—

braunen und grauen Punkten versehene Eier legen.

Dritte Sippe.

Gimpel.
Pyrrhula, Briss.

Die Gimpel unterscheiden sich von den Hakengim—
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peln durch einen dicken, sehr kurzen und gerundeten, allent
halben stark gewolbten Schnabel, der an der Spitze nur

cinen kleinen Haken hat, so wie durch ihr langes und

lockeres Gefieder, das sich vorzuglich durch Weiche, Zart

heit und seidenhafte Beschaffenheit auszeichnet. Mann
chen, Weibchen und Junge sind sehr verschieden gefarbt.

Diese Sippe enthalt wenige Arten, welche in Europa,

Asien, Afrika und Sudamerika leben, in Waldern und

im Gebusche sich aufhalten und von ihrem Sommer auf

enthalte aus zum Theil gesellschaftliche Wanderungen

unternehmen.

Es sind wenig scheue und etwas langsame Vogel, die

auf Baumen sehr gewandt, aber auf der Erde, auf welche

sie sich auch nur selten begeben, etwas unbehulflich sind,

und hier mit geringer Geschicklichkeit beschwerlich, lang
sam und schief einherhupfen. Ihr Flug ist wellenformig
und geht ziemlich schnell von Statten. Sie haben einen

einfachen Gesang, fassen aber andere Gesange und Lieder

vortrefflich auf.
Zur Nahrung sind ihnen vorzuglich die Samereien

bon Baumen und Staudengewachsen, so wie die Kerne

verschiedener Beeren angewiesen; doch fressen sie außer
dem auch Baumknospen, aber keine Insekten. Um ihre

Speise mit dem Schnabel zu erreichen, konnen sie sich

auf Zweigen mit dem ganzen Leibe tief voruberbeugen

und auf diese Weise weit herabsenken.
Sie nisten auf Baumen und im Gebusch, verferti

gen ziemlich kunstreiche Nester und legen 426 bleich

blauliche, rothbraun gefleckte Eier. Die Jungen werden
aus dem Kropfe mit geschalten und eingeweichten Sa

mereien gefuttert.
Wegen ihrer Arglosigkeit kann man diese Vogel leicht

schießen, und die Jagd auf sie hat daher gar keine

Schwierigkeiten. Gefangen werden sie entweder auf der
Locke mit einem Lockvogel, oder auf dem Vogelherde;



4 3J

auch auf der Tranke und in der Schneuße. Sie gehen
leicht in die Schlinge und werden im Herbste oft in

großer Menge in den Dohnen gefangen.

Ihr Nutzen erstreckt sich hauptsachlich darauf, daß sie
uns durch die schone Zeichnung ihres Gefieders, so wie

durch ihren Gesang erfreuen und besonders sehr ange

nehme Stubenvogel abgeben. Auch liefern sie ein schmack—
haftes Fleisch. — Schaden richten sie weiter nicht an,

als daß sie in den Garten vielleicht einige Samereien

berzehren und im Fruhlinge die Knospen von den Obst—

baumen abfressen.

Wir haben aus dieser Sippe nur eine Art bei uns,

und dieß ist

der gemeine Gimpel.

Pyrrhula vulgaris, Briss.

Burzel, Unterbauch und untere Schwanz—

deckfedern rein weiß, Flugel und Schwanz
glanzend schwarz.

Abbild. Bekker's deutsche Ornith. Heft V. Taf. 6. M. u. W.

Wolf u. Meyers Nat. d. Vog. Deutschl. Heft 4. M. u. W.

Naumann's Nat. d. Vog. Deutschl.IV. Taf. 111. Brehm's
Nat. d. Vog. Deutschl. Taf. XVI. F. 4.

Synon. Loxia Pyrrhula, Lin. S. N. ed. 12.J.p.300.
n. 4. Faun. suec. p. 81. 6p. 225. — Umel. Lin. S. N. I.

2. p. 846. — Siemssen's Meckl. Vog. S. 101. — Bech—

stein's ornith. Taschenb. J.S. 111. — Wolf u. Meyer's

Taschenb. J. S. 147.

Loxia Flamengo et septentrionalis, Gmel. Lin.

S. N. I. 2. p. 864, 865. n. 92, 93, sind bloße Abarten.

Emberiza coccinea. Sander, Naturf. XIII. G. 199.

Gmel. Lin. S. N. I. 2. p. 873. n. 42.

Pyrrhula vulgaris, Briss. Orn. III. p. 308. n. 1.

— Brehm's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 172. — Naumann's

Nat. d. Vog. Eur. IV. S. 383.

Pyrrhula RubicilIIa, Pall. Zoogr. II. p. 7. n. 172.

Keyserling u. Blasius Wirbelth. Eur. J. S. XL u. 158.
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Fringilla Pyrrhula, Meyer, Vog. Liv und Esth
lands S. 81. — Gloger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 8326.

Pyrrhula major, germanica et peregrina,

Breym, Nat. d. Vog. Deutschl. S. 252, 2568.

Deutsche Namen. Schwarzkopfiger, rothbrustiger, Roth Loh—

Gimpel, Lohfink, Blut Laubsink, Liebich, Lubich, Dompfaffe,

Thumpfaffe, rothbrustiger, gelehriger Kernbeißer, Gieker, Luch,
Hahle, Bollenbeißer, Domherr; hier zu Lande: de Dompaap,

Gimpel.

Er ist 6 Zoll 9 Linien bis 7 3. 10 8. lang und 11

Z. bis 12 3. 6 8. breit. Das Mannchen tragt ein

sehr hubsches Kleid, das folgende Zeichnung hat. Der
Schnabel ist schwarz; der Augenstern und die Fuße sind

braunz eine schmale Einfassung um den Schnabel, ein

kleiner Kehlfleck und der Oberkopf bis in den Nacken

glanzend schwarz; der Hinterhals, Rucken und die kleinen

Flugeldeckfedern sanft blaulichaschgrau, auf dem Rucken
zuweilen, besonders im hohen Alter, mit einem rothen
Anfluge. Der Burzel ist weiß. Die großen Flugeldeck
federn sind schwarz, vorn grau, wodurch eine breite graue

Binde uber den Flugel gebildet wird. Bei alten Vo—

geln zeigt sich auf dieser Binde ein geringer rothlicher

Anflug. Die Schwungfedern sind rein schwarz, die der

zweiten Ordnung mit stahl- oder veilchenblauem Glanze;

auf der letzten an der Außenfahne etwas Roth. Die

Schwanzfedern glanzend blauschwarz; die außerste auf
der Innenfahne mitten am Schafte herab zuweilen mit

einem schmalen weißen Langsflecke, der mitunter, aber

doch selten, auch auf der zweiten Feder sich zeigt. Die

Wangen und der Unterkorper bis auf den weißen Unter

bauch und After schon hellroth, zinnober- oder karminroth.
Das Weibchen unterscheidet sich von dem Mannchen

sehr auffallend durch den rothlichgrauen Unterkorper und

den braunlich angeflogenen Rucken; alles Uebrige ist
indessen wie bei dem Rannchen gezeichnet, doch hat die
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schwarze Kopfplatte einen geringern Glanz und die Far

ben an Flugel und Schwanz sind weniger lebhaft; auch
haben die außern Schwanzfedern ofter den weißen Langs

fleck, als es beim Mannchen der Fall ist.

Die Jungen sind auf dem Oberkorper von der

Stirn an bis zum weißen Burzel rothlichbraungrau,

(haben also noch nicht die schwarze Kopfplatte), am

Unterkorper bis zum weißen Bauche rothlichgelbgrau;

Flugel und Schwanz wie bei den Alten, die großen
Schwingen mit weißgrauen, deutlichern Außensaumchen,
als bei den Alten; die Flugelbinden weißlichgelbgrau.

Der Schnabel an der Spitze schwarzlich, sonst gelbbraun

lich; die Fuße dunkel gelbgrau. Zuweilen sollen die

Jungen einen grauschwarzen Kopf und einen dunkelgrauen

Rucken haben, welche Brehm zu seiner Pyrrhula

peregrina rechnet. Mannchen und Weibchen sind im

Jugendkleide noch nicht mit Sicherheit zu unterscheiden.

Er ist sehr geneigt zu Ausartungen, und man findet

daher ofter Spielarten in Weiß, als rein und grau—

weiße, blasse, weißgefleckte, weiße mit rothem Unterkorper

u. dgl.; aber auch in Schwarz, doch diese nicht in der

Freiheit, sondern nur in der Gefangenschaft, wo theils

Mangel des Sonnenlichts, theils zu fettes Futter diese

Ausartung hervorbringt.
Der Gimpel kommtimHerbste in kleinen oder gro

ßern Gesellschaften aus dem nordlichen Europa zu uns

und ist dann in manchen Jahren nicht selten;soim
Herbste 1830, woer sehr zahlreich bei uns war und in

den Dohnen haufig gefangen wurde. Auch in den Jah—

ren 1832 und 1838 war er hier nicht selten. Er wan

dert im October und November, und wieder im Februar

und Marz bei uns durch, und besucht dann die Nadel—

und Laubholzwalder, Garten und sonstige Baumanpflan

zungen. Im Sommer lebt er vorzugsweise in Waldern,

namentlich in Buchenwaldern und gemischten Waldungen;
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findet sich aber bei uns in dieser Jahreszeit hochst selten.

Am haufigsten bewohnt er im Sommer die großen zu

sammenhangenden Gebirgswaldungen. Er ist theils

Zug, theils Strichvogel, indem er im Winter seine
Geburtsgegend verlaßt und sudlicher wandert, und dann

nach Nahrung umherstreift.
Man halt ihn gemeiniglich fur ein dummes Thier

und gebraucht deßhalb seinen Namen als Spottnamen

fur einen dummen Menschen, aber mit Unrecht; er ist

keineswegs so dumm, wie man von ihm glaubt, denn in

der Gefangenschaft ist er sehr gelehrig und gewohnt sich
leicht zu allerhand Verrichtungen. Er ist vielmehr nur

ein zutrauliches und ganz argloses Geschopf, das keine

Menschenfurcht kennt. In der Gefangenschaft wird er

daher ungemein zahm, so daß er das Futter aus der Hand

nimmt, aus dem Munde sauft, und sich selbst zum Aus

und Einfliegen gewohnt. Er hat zu seinem Gatten eine

große Liebe und Zartlichkeit, ist sehr gesellig und lebt

deßhalb außer der Heckzeit stets in Gesellschaft seiner
Artgenossen, gegen welche er sich ungemein liebreich und

anhanglich beweist.
Er hat einen sanften, leisen, flotenden, wie diu oder

tuistui klingenden Lockton und einen einfachen, knarren

den und kreischenden Gesang, den jedoch nicht allein das

Mannchen, sondern auch das Weibchen besitzt, und den

besonders ersteres sehr fleißig und anhaltend vortragt,
indem es dabei den Korper aufrichtet, den Hinterleib hin

und her drehet und den Schwanz ofters ausbreitet und

wieder zusammenschließt. Jung aufgezogen lernen beide
Geschlechter ganz vortrefflich nicht allein gute Gesange

anderer Vogel vortragen, sondern auch kunstliche, musika
lische Arien, zuweilen sogar drei,verschiedene Stuckchen,
mit so reiner flotenartiger Stimme im sanftesten Tone

nachpfeifen, daß man daruber erstaunen muß, und wie
kein anderer einheimischer Sanger es ihm gleich zu thun
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im Stande ist. Die Abrichtung gelingt am besten, wenn

man ihm mit dem Munde oder auf einer Flote, aber

nicht, wie es sehr oft geschieht, mit der Drehorgel, das

Lied, welches er sich einuben soll, fo lange vorpfeift oder
vorspielt, bis er ganz fest im Gesange ist, und ihn wah—

rend dieser Zeit von allen fremdartigen Tonen fern halt,

so daß er nichts anders hort. Um den Unterricht zu

vollenden, ist fast ein Jahr erforderlich. Es sind jedoch

keineswegs alle Individuen gleich gelehrig; die meisten

bleiben nur Stumper und wenige bringen es in ihrer

Kunst zur Vollkommenheit.

Seine Nahrung machen Nadelholz, Birken- und Er

lensamen, so wie verschiedene Stauden- und Grassame

reien aus, welche letztern er auf dem Boden aufsucht.

Im Herbste frißt er die Kerne mehrerer Beerenarten,

als der Hagebutte, der Kreuzdorn, Hartriegel, Weiß—

dorn-, Wachholder, Schlingbaum und besonders der Vo

gelbeeren; im Fruhlinge auch allerlei Knospen von Bau

men und Strauchern. — Im Zimmer befindet er sich

am besten, wenn er Rubsamen, bisweilen etwas Hanf

und dann und wann etwas Grunes bekommt. Die Jun

gen futtert man mit eingequelltem Rubsamen und

Semmeln, oder mit in Milch geweichter Semmel auf.

Hin und wieder mag wohl ein Paar dieses Vogels

bei uns bruten, wie auch Siemssen schon angiebt; aber

es geschieht dieß gewiß hochst selten, weil es bei uns

keine Gebirgswalder giebt, die er zu Brutplatzen vor
zugsweise wahlt. Aus neuerer Zeit ist mir nicht be—

kannt, daß Jemand ein Nest desselben hier gefunden

hatte. Er nistet ein- bis zweimal im Jahre. Wenn ein

zeitiger Fruhling eintritt, brutet er schon zu Ende Aprils,
und dann noch einmal im Juli, sonst nur im Mai.

Das etwas lockere, aber doch nicht ohne Kunst verfer

tigte Nest steht auf Baumen oder Strauchern in einer

Hohe von 4WFuß, hatzurUnterlage zarte Reiser,
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und darauf eine Lage von zarten Wurzelchen oder Bart

flechten, welche oft mit Grashalmen und Grasblattern

vermischt sind. Inwendig ist es mit feinen Wurzelfasern

und Bartflechten ausgelegt, die gewohnlichmitPferde—
haaren oder Wolle vermischt sind. Es enthalt 4 -5

—VV————
breite Eier von lebhaft hellgrunlicher oder grunlichblaß

blauer Grundfarbe mit violettgrauen, violettrothen und

einzelnen roth- und« dunkelbraunen oder purpurbraunen

Flecken und Punkten, welche am stumpfen Ende entweder

am dichtesten und gewohnlich kranzartig stehen, oder ein

zeln uber die ganze Flache gleichmaßig verbreitet sind.

Zuweilen finden sich unter dieser Zeichnung noch einige

schwarzrothe feine Striche, so wie auch Brandflecke. Die

Eier ahneln sehr denen des gemeinen Hanflings, unter

scheiden sich aber von ihnen ziemlich leicht durch die pur—

purbraunen Punkte und durch die mehr ins Grunliche

oder Blaßblaue ziehende Grundfarbe. Auch sind sie oft

manchen Eiern des Buchfinken sehr ahnlich.

Das Weibchen brutet allein und sitzt sehr fest auf

dem Neste, wird aber wahrend des Brutens vom Mann—

chen mit Nahrung versorgt. Beide Gatten lieben ihre

Brut sehr, futtern ihre Jungen gemeinschaftlich mit ge—
schalten und im Kropfe erweichten Samereien auf und

fuhren sie nach dem Ausfliegen noch eine Zeitlang.

Vierte Sippe.

Girlintz.

Serinus, Briss.

Die Girlitze stehen in der Mitte zwischen den Gim

peln und Hanflingen, und zeichnen sich durch ihren kur
zen, oben etwas gebogenen Schnabel von einer dicken

Kegelform sehr aus. Das Gefieder ist locker, hat aber
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lange nicht das Weiche und Zarte, wie bei den Gimpeln.

Sie sind nach Geschlecht und Alter ziemlich oder sehr

verschieden gefarbt.

Diese Sippe begreift nur wenige Arten in sich, von

denen die meisten in den warmern Gegenden von Europa,

Asien, Afrika und Amerika leben, und sehr wenige hoch

nach Norden hinaufgehen. Sie bewohnen die Walder

und Garten, so wie andere baum und buschreiche Orte.

In ihrem Betragen ahneln sie sehr den Hanflingen
und Zeisigen. Sie halten sich sowohl auf Baumen als

auf der Erde auf, und beurkunden schon durch ihre wa

gerechte Stellung, daß sie auch zum Aufenthalte auf dem
Boden bestimmt sind. Sie wandern und streichen, und

lieben die Gesellschaft, sowohl ihres Gleichen, als auch

die anderer Vogel, namentlich der Hanflinge, Zeisige und

Sperlinge. In der Gefangenschaft werden sie bald zahm
und zutraulich, wie sie uberhaupt nicht sehr scheu sind.
Sie haben einen angenehmen Gesang.

Ihre Nahrung machen bloß Samereien aus, beson—

ders dlige, die sie vorzugsweise auf der Erde aufsuchen,

und womit sie auch die Jungen futtern. Insekten ver—

schmahen sie ganzlich.

Sie nisten auf Baumen und Strauchern, und legen

45 gefleckte Eier.

Da sie eben nicht sehr scheu sind, so lassen sie sich
leicht schießen; fangen kann man sie auf dem Vogelherd

mit einem Lockvogel.

Es sind sehr niedliche Vogel, die durch ihre Schon—
heit und ihren Gesang erfreuen, sich zu angenehmen
Stubenvogeln eignen und durchaus keinen Schaden

verursachen.

Aus dieser Sippe kommt bei uns vor
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der grune Girlihtz.

Serinus hortulanus, Noch.

Der Schnabel sehr kurzz der Flugel mit zwei

gelblichen Binden; der Oberkorper grunlich;
Scheitel, Rucken und Weichen mit dunkeln

Schaftflecken.
Abbild. Wolf und Meyer's Vogel Deutschl. Heft 7. Rau

mann?s Vog. Deutschl. V. Taf. 123. Brehm's Nat. der

Vog. Deutschl. Taf. XVI. F. 5.

Synon. Fringilla Serinus, Lin. S. N. ed. 12. J. p. 820.

n. 17. — OGmel. Lin. S. N. J. 2. p. 908. n. 17. — Brehm's

Nat. d. Vog. Eur. J. S. 186. — Naumann's Nat. der

Vogel Deutschl. V. S. 114. — Gloger's Nat. der Vogel

Eur. J. S. 329.

Fringilla Citrinella et Serinus, Bechstein?s

ornith. Taschenb. J. S. 128. Bechstein hat hier noch die Fr.

eitrinella zu Serinus gezogen, indem er der Meinung ist, daß

beide nur eine Art bilden.

Loxia serinus, Scopoli, Ann. J. p. 205, ubers. von

Gunther.— Wolf u. Meyer's Taschenb. J. S. 146.

Serinus hortulanus, Koch, baier. Zool. J. S. 228.

n. 143.

Serinus orientalis et meridionalis, Brehm,

Nat. d. Vog. Deutschl. S. 254, 255.

Pyrrhula serinus, Keyserling u. Blasius, Wir

belthiere Eur. JI. S. XLI u. 160.

Deutsche Namen. Der gelbliche Girlitz, gelbgruner Dickschnabel,

Girlitz-Kernbeißer, Girlitz-Hanfling, Canarienzeischen, italienischer
Canarienvogel.

Die Lange dieses niedlichen Vogelchens betragt 4 Zoll
g Linien bis 5 Zoll 3 Linien, die Breite 9 Zoll. Das

Mannchen im Fruhlinge. Der Schnabel horngrau,
oder schwarzlichbraungrau, unten gelblichgrauz der Au

genstern dunkelbraun; die Fuße gelblich, an den Zehen

braunlichfleischfarben. Die Stirn, ein schwacher Streif
uber und um das Auge und um die Wangen, die Kehle,
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Gurgel und Mitte der Brust nebst einem durchschim

mernden, selten deutlich hervortretenden Halsbande grun
lich hochgelb; Unterrucken blasser oder gruner; Oberruk

ken, Oberhals und Hinterkopf olivengrun mit schwarz

lichen Langsflecken. Die Seiten weißlich, gelblich uber
flogen, mit schwarzbraunen Schaftflecken; Bauch und

After weißlich und ungefleckt. Flugel und Schwanz
schwarzgrau mit grunlichen Federkanten; die mittlern und

großen Deckfedern der Flugel mit breiten gelblichweißen

Spitzen, wodurch zwei Flugelbinden gebildet werden.“
Im Herbste sind der Oberrucken und die Flugel

stark mit Olivenbraun und Rothgrau, der Hinterkopf

und die Halsseiten mit Grau uberzogen.
Das Weibchen unterscheidet sich von dem Mann

chen durch blassere und trubere Farben, hat weniger
Gelb, ist auf dem Oberkorper mehr olivenfarbig und

daselbst deutlicher gefleckt, auf dem Rucken stark mit

Grau gemischt, und hat auf dem Unterkorper zahlreichere

braunliche Flecke.— Im Herbste ist es auf dem Ober
korper mit Grau uberzogen.

Die Jungen, welche Brehm besitzt, haben ein weit

weniger schones Kleid, als die alten Weibchen, und ste—
hen in der Zeichnung in der Mitte zwischen den jungen

Grunlingen und, jungen Goldammern. Schnabel und

Fuße sind hornfarben, blasser als bei den Alten; der

Oberkorper ist gelblich grungrau mit matt schwarzen

Langsflecken; die Schwung- und Steuerfedern sind grau—

schwarz mit schmalen und breiten grungelben und gelb—

grauen Kanten; auf dem Flugel stehen zwei matt- oder

graugelbliche Binden. Der Unterkorper ist grauweiß,

kaum gelblich uberflogen, mit braunen Langsflecken,
welche am Bauche und After fehlen. Die Geschlechter

sind einander ganz ahnlich gezeichnet.

In dem rostocker Museum befindet sich ein Exem

plar dieses Vogels, das in Mecklenburg geschossen sein soll—



329

sonst ist mir uber das Vorkommen desselben in unserm

Vaterlande nichts bekannt. Gewiß ist es eine große

Seltenheit, wenn er sich einmal bis zu uns verirrt. Doch

soll er in der Mark nicht selten vorkommen, wie

Schulz in seiner Fauna Marchica S. 222 angiebt. Er

gehort besonders dem sudlichen Europa an, kommt auch

im sudlichen Deutschland noch ziemlich haufig vor, aber
selten nur im nordlichen. Er liebt mehr die hugeligen

und gebirgigen, als ebenen Gegenden, und bewohnt die

Barten, Feldgebusche, kleinen Eichen und Buchenwalder

und baumreichen Flußufer.
Es ist ein sehr munterer, lebhafter und gewandter

Vogel, der besonders im Fruhlinge die Baumwipfel liebt
und oft von einem Baume zum andern fliegt, auch zu

weilen sich auf Hauser niederlaßt. Im Herbste streicht
er familienweise, oder schlagt sich auch in kleine Heerden

zusammen, oder begiebt sich unter die Hanflinge, Stieg—

litze und Zeisige. Die Gatten haben große Liebe zu

einander und halten sich wahrscheinlich das ganze Jahr
zusammen. In der Gefangenschaft lernt er allerlei Kunste.

Das Mannchen hat einen angenehmen Gesang, den

es fleißig vortragt. Derselbe hat etwas Zeisigartiges, ist
aber schoner und hat zum Theil girrende Gange. Er
wird hald im Sitzen, bald im Fortstreichen, in zittern

dem, schwebendem und gerade hingehendem, flatterndem
Fluge vorgetragen, oder beim Aufschwingen begonnen
und nach geschehenem Niedersetzen vollendet. — Die

Lockstimme klingt girri oder girrili oder trirli-rli
rli, trirli-rli-rli und wird oft im Fluge ausgestoßen.

Wennes auch wirklich der Fall ist, daß er sich zu
weilen einmal bis zu unsverirft,so nistet er doch gewiß

nicht in unserm Vaterlande; weßhalb ich die Beschrei—

bung seiner Fortpflanzung hier ubergehe. S. daruber
Naumaun's Nat. der Vog. Deutschl. V. S. 12und
Thienemann's Fortpfl. d. Vog. Eur. Abth, III. S. 39.

34
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Anm. Der Karmin-Girlitz, Serinus érythrina, Fringilla

erythrina, Meger,Pyrrhula erythrina, Temm. Ery-
throthorox ruhrisns, Br., kommt in Mecklenburg wahr
scheinlich ebenfalls vorz denn in Pommern wurde ein Vogel
dieser Art von Hrn. von Homeyer erlegt. (S. dessen

Verz. der pomm. Vogel S. 44.) Auch erscheint er zuweilen

auf den danischen Inseln, so wie ia Schweden. Da aber

bei uns noch kein Exemplar erlegt oder von einem Kenner

wirklich beobachtet ist, so nehme ich ihn einstweilen noch nicht

unter die einheimischen Vogel mit auf, sondern mache hier

nur aufmerksam auf ihn. Das alte Mannchen ist 6 Zoll

lang, auf dem Kopfe und Burzel karminroth, auf dem Ruk

ken braungrau mit rothen Federkanten, an den Schwung

und Schwanzfedern tief braungrau, am Vorderhalse hoch

karminroth, am ubrigen Unterkorper weiß mit karminrothem

Anfluge auf der Brust. Das einjahrige Mannchen und

das Weibchen ahneln den Hanflingsweibchen, sind aber auf

dem Burzel gelbgrun und ziehen uberall ins Grunliche. —

Er scheint am liebsten Sumpfgestrauch, niedriges Weiden

und sonstiges Ufergebusch, so wie nasse Waldrander mit Rohr

und Schilf zu bewohnen, kommt aber auch in die Garten.

Fünfte Sippe.

Kernbeißer.

Coccothraustes, Cuv.

Die Kernbeißer zeichnen sich vor allen ihren Fa

milienverwandten durch ihren großen Kopf, ihren unge

wohnlich starken und dicken Schnabel, so wie uberhaupt
durch eine plumpe, kurze und dicke Gestalt aus. Man

sieht es diesen Vogeln auf den ersten Blick an, wohin

sie gehoren. Ihr Gefieder liegt knapp an. Sie sind

nach Geschlecht und Alter gewohnlich verschieden gefarbt.

Man kennt aus dieser Sippe erst wenige Arten,

welche indeß uber einen großen Theil der Erde verbreitet

sind. In Europa komms nur eine Artvor, deren Ver—
breitung aber uber diesen ganzen Erdtheil sich erstreckt und

auch noch einen großen Theil von Asien einnimmt. Sie
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leben an baumreichen Orten und halten sich meistens auf

Baumen auf; zur Erde kommen sie bloß im Nothfalle.

Sie wandern und streichen.

Es sind sehr listige und scheue Vogel, die, obgleich
von plumpem Ansehen, doch rasch und gewandt sich be—

nehmen, und nur auf der Erde nicht recht geschickt sich

bewegen konnen. Ihr Flug ist rauschend, schwerfallig,
aber schnell, fast geradeaus, und wird durch rasche und

unaufhorliche Flugelbewegung beschleunigt. Sie leben

einzeln oder in Gesellschaft, und halten sich, zumal nach
der Heckzeit, familienweise zusammen, oder vereinigen sich
auch in kleine Heerden. In der Gefangenschaft werden

sie bald zahm. Ihr Gesang ist nicht von Bedeutung
und hat nichts Angenehmes. J

Zu ihrer Nahrung, die sie gewohnlich in der Hohe,

selten auf dem Boden aufsuchen, dienen ihnen dlige, vor—

zugsweise hartschalige Samereien, so wie Steinfruchte,
die sie mit ihrem großen und starken Schnabel geschickt
aufknacken konnen, um den Kern herauszuholen. Zu

Zeiten fressen sie auch Insekten, mit denen sie ihre Jungen
futtern, was bei den vorhergehenden Vogeln dieser Fa

milie nicht der Fall ist. In der Gefangenschaft erhalt
man sie mit Hanf und Rubsamen, Sonnenblumenkernen,
Hafer u. dgl. Als Leckerbisse kann man ihnen auch die

Kerne von frischen Kirschen, Pflaumen, Nussen und Vo—

gelbeeren, grune Schoten und etwas Sallat geben.
Sie nisten auf Baumen und legen 3—5 grunliche,

braun und grau gefleckte Eier.
Da sie sehr scheu und listig sind, so halt es oft

schwer, sie zu schießenz; im Sominer wissen sie sich in
den belaubten Baumkronen auch so gut zu verbergen,

daß man oft lange suchen kann, ehe man sie zu Gesicht

bekommt. Am leichtesten lassen sie sich unter den Kirsch

baumen erlegen, wenn sie recht fleißig beim Fressen sind,

oder wenn man sich unter ihrem Lieblingsbaume anstellt,
34
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zu dem sie, wenn sie auch anfangs von ihm verjagt wer

den, doch bald wieder zuruckkehren. — Man fangt sie

auf dem Herde, in der Schneuße, und im Herbste unter

dem Schlaggarnchen, unter das man Hanf streut, oder

mit Sprenkeln, vor welche man Vogelbeeren hangt.

Der Nutzen, welchen sie den Menschen gewahren, ist

nicht von Bedeutung; dennerbesteht allein darin, daß

sie ein genießbares, aber eben nicht vorzugliches Fleisch
liefern; vielleicht aber nutzen sie mittelbar mehr durch

Vertilgung mancher schadlichen Insekten, mit denen sie

ihre Jungen futtern. Der Schaden dagegen, den sie auf
den Kirschbaumen anrichten, ist nicht unbetrachtlich.

Hierher gehort als einzige europaische und bei uns

einheimische Art

der gemeine Kernbeißer.

Coccothraustes vulgaris, Pall.

Die mittlern Schwungfedern sind am Ende

bedeutend breiter, als in der Mitte, und stumpf—

winkelig ausgeschnitten.“)

Abbild. Bekker's deutsche Ornith. Heft I1. (Der Augenstern ist
yier grau abgebildet, wie er namlich im Tode sich zeigt.) Wolf

u. Meyer's Vogel Deutschl. Heft I. Naumann's Vogel
Deutschl. 1v. Taf. 113. Brehm's Nat. der Vogel Deutschl.

Taf. XVI. Fig. 6.
Synon. Loxia Coccothraustes, Linn. S. N. ed. 12. I.

p. 299. n. 2. Faun. suec. p. S0. 8p. 222. — Gmel. Linn.

) Die Schwungfedern dieses Vogels haben eine eigenthumliche

Beschaffenheitz es breiten sich namlich die bte bis Rgte am Ende der

Ausfahne um das Dreifache in eine vorstehende, etwas vorgezogene

große Ecke aus, welcher auf der Innenfahne ein tiefer bogenformiger

Ausschnitt schrag gegenuber stehtz; die nachstfolgenden sind stumpf ab

und ein wenig ausgeschnitten.
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8. N. I. 2. p. 844. — Siemssen?s Meckl. Vog. S. 98. —

Bechstein's ornith. Taschenb. J. S. 109.—Wolfu. Meyer's
Taschenb. J. S. 143. — Brehm's Beitrage J. S. 681. —

Deffen Nat. d. Vog.Eur. J. S. 176.
Goccothrauates vulgaris, Pall. Zoogr. II. p. 12.

nm. 182. — Keyserling u. Blasius Wirbelth. Eur. S. XLII

und 164.

Fringilla coccothraustes, Meyer, Vog. Liv und

Esthlands S. 73. — Gloger's Nat. der Vog. Eur. G. 328.

Naumann's Vog. Deutschl. IV. S. 436.
Coccothraustes fagorum, deras orum et plani-

ceps, Brehm, Nat. d. Vog. Deutschl. S. 2662588.

Deutsche Namen. Kirschkernbeißer, Kirschfink, Kirschschneller,
Kirschknopper, Kirschvogel, brauner Kernbeißer, Kernhacker, Kern

knacker, Steinbeißer, Nußbeißer, Bollenbeißer, Dickschnabel, Ka

stanienvogel, Leske; bei uns; de Karnbicker, Karnbieter.

Er ist 7 Zoll 9 Linien bis 83. 88. lang und 13 3.

bis 14 3. 6 8. breit. Beim Mannchen im Fruh—

jahre ist der Schnabel dunkel perlblau (im Tode fast
bleiblau) mit schwarzlicher Spitze; der Augenstern roth
lich (nach dem Tode grauweiß); die Fuße fleischroth

(nach dem Tode horngrau oder braunlich fleischfarben).
Die Schnabeleinfassung, so wie die Zugel und der Kehl

fleck schwarz; der Vorderkopf braungelb, der Hinterkopf
und die Wangen hoch gelbbraun, an den Seiten nur

ehwas blasserz der Hinterhals aschgrauz der Rucken, die

Schultern und die hintern Schwungfedern chokoladen

braunz der Unterrucken und Steiß hell kastanienbraun;

die Flugel bis auf die hintersten Schwingen schwarz,
die Schwungfedern meist mit stahlblauen und violett

glanzenden Spitzen versehen, die Innenfahne derselben
an der Wurzelhalfte mit einem großen, beim zusam

mengelegten Flugel nicht sichtbaren, weißen Fleck, der
an den mittlern Federn am großten ist, an den drei letz

ten aber verschwindet; die mittlern Deckfedern weiß oder

weißlich, von den großen die vordersten schwarz, die
mitilera trubweiß oder perlgrauweiß, die hintersten hell
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braun. So entsteht ein breites Band uber die Flugel,

welches vorn weiß ist und allmahlich ins Braune uber
geht. Die Schwanzfedern an der Wurzel und an den

beiden ersten auf der Außenfahne bis zur weißlichen

Spitze schwarz, an der vordern Halfte der Innenfahne

weiß, was nach der Mitte hin an Umfang abnimmt, die

beiden mittlern, so wie die Oberschwanzbeckfedern gelb
braun, in welches auch, jedoch mit Grau vermischt, das

Schwarz der Außenfahne an den ubrigen Federn uber

geht. Der Unterkorper trub graulichfleischfarben oder
hellgraurothlich, am Unterbauch und After ins Weiße

ubergehend, an der Gurgel mit etwas Braungelb und

in den Weichen mit Gelbbraun uberflogen.
Das Weibchen im Fruhlinge hat einen schmutzig

graugelblichen Kopf und an der Kehle oft etwas weniger

Schwarz; alle Farben sind viel matter und unreiner, als

beim Mannchen; der Unterkorper ist blasser und grauer,
fast wie beim Finkenweibchen, und die mittlern Schwin
gen sind auf der Außenfahne vorn graulich. Der Schwanz

hat weniger Weiß und seine mittlern Federn sind mehr
grau als braun. Es ist demnach sehr leicht vom Mann

chen zu unterscheiden.
Im Sommer verschießen bei beiden Geschlechtern

alle Farben sehr auffallend, so daß sie viel fahler und
unansehnllcher erscheinen. Der Schnabel, welcher sich
bei diesen Vogeln nach der Jahreszeit verandert, sieht

dann perlgrau aus, und hat eine schwarzliche Spitze.
Im Herbste und Winter wird der Schnabel bei

heiden Geschlechtern blaß hornfarben oder horngelblich—

weiß oder duster fleischfarben (im Tode gewbhnlich ro—

senroth), an'der Spitze etwas dunkler. Alle Farben sind
in dieser Jahreszeit viel lebhafter nud frischer, als im

Fruhlinge und Sommer, weil, wegen der erst kurzlich
vollendeten Mauser, Sonne, Luft und Witterung noch

nicht ihren nachtheiligen Einfluß auf sie geaußert haben.
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Bei den Jungen vor der ersten Mauser ist der

Schnabel schmutzig fleischfarben, an der Spitze in Braun

grau ubergehend; der Augenstern braunlichweißgrau; die

Schnabeleinfassung und Zugel schwarzgrau angedeutet.
Der Kopf schmutzig braunlichgelb, die Wangen zuweilen
ins Schwefelgelbe ziehendz der Nacken gelbgrau; der
Oberrucken graubraun, der Unterrucken und Burzel hell

braunlichgelb; der weiße Fleck auf den, denen der alten

Vogel gleich gefarbten Flugeln zuweilen gelblich ange—
flogen; der Schwanz wie bei dem alten Weibchen, doch
bei den mannlichen Vogeln darin abweichend, daß er et—

was mehr weiß hatz die Kehle blaß schwefelgelb oder

grauweiß. Der schwarze Kehlfleck der Alten findet sich

bei den Jungen kaum durch einige dunkelgraue Schaft—

fleckchen angedeutet. Der Kropf gelbgrau, oder rothgrau,

mit gelbgrauem Anfluge, oder dunkel rostgelbz der ubrige

Unterkorper trubweiß, graugelb oder gelbgrau uberflogen,
mit schwarzgrauen oder dunkelbraunen Querflecken auf
der Unterbrust und an den Seiten des Bauches. Mann

chen und Weibchen unterscheiden sich schon im Jugend
kleide durch die Zeichnung der Flugel und des Schwan

zes. Nach der ersten Mauser, welche zu Ende Augusts

und im September statt sindet, werden die Jungen den

Alten gleich gefarbt.
Er artet in Weiß aus; auch kommen sehr blasse und

manchmal hell semmelgelbe Spielarten vor.

Der gemeine Kernbeißer kommt im Sommer als

Heckvogel in manchen Gegenden unsers Vaterlandes ziem
lich zahlreich vor, und findet sich im Herbste auf dem Zuge
oft in großer Menge bei uns. Auch im Winter bleibt

er ofters einzeln hier, wenn die Kalte nicht allzu groß

wird und zu lange anhalt. Die Mehrzahl jedoch verlaßt
uns im Oclober und Rovember, und kehrt im Marz und

April zu uns zuruck. Im Sommer bewohnt er die

Buchwaldungen, nach der Brutzeit aber streicht er mit
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seinen Jungen umher, besucht dann hauflg die Kirsch
baume in den Garten und begiebt sich uberhaupt in

solche Gegenden, wo er reichlich Nahrung findet. In
großen Nadelholzwaldungen, die nicht mit Buchholz ge
mischt sind, trifft man ihn nie an. Er halt sich die

meiste Zeit auf Baumen auf und zwaram liebsten auf
dicht belaubten, in deren Wipfeln er sich gern verbirgt.

Er ist gesellig und halt sich daher im Herbste ge
wohnlich familienweise, oft auch dutzendweise und manch—

mal in noch großern Gesellschaften zusammen. Selten

setzt er sich frei hin, sondern gewohnlich halt er sich, weil

er scheu und listig ist, im dichten Laube verborgen; wird

er aber aufgescheucht, dann setzt er sich fast immer auf

die Spitze der Baume, um jede ihm drohende Gefahr

von Ferne bemerken zu konnen. Wegen seiner Zanksucht
bleibterimZimmer, wenn er mit andern Vogeln zu—

sammenkommt, gegen diese stets beißig, und zankt sich im
Freien auch viel mit seines Gleichen herum, weßhalb je

des Parchen seinen eigenen Nistbezirk behauptet.
Der Gesang, den das Mannchen, besonders in den

Norgenstunden, oft anhaltend und zuweilen mit aller
hand Korperbewegungen vortragt, besteht nur aus schwir

renden und knirrenden, mit der Lockstimme vermischten

Tonen, und hat durchaus nichts Angenehmes. Die ge

wohnliche Stimme, welche beide Geschlechter horen lassen,
ist ein hohes, scharfes und schneidendes Zicks oder Knipps,
ahnlich der des Grauammers; außerdem aber schreien sie

auch fast wie der Baumpieper zieh.

Er sucht sich seine Nahrung hauptsachlich auf Bau
men, Strauchern und Stauden, selten auf der Erde; auf
dieser nur dann, wenn er auf jenen nichts mehr fin

det. Dieselbe besteht aus den Kernen der Roth- und

Weißbuchennusse, der Schlehen und Heckenkirschen (Lo—
nicera Xylosteum) und vieler andern Beeren, besonders
aber aus den Kernen der Kirschen, deren Stein er aus
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dem Fleisch herausholt und mit der großten Leichtigkeit
spaltet. Außerdem frißt er den Samen der Nadelholzer,

des Ahorns und andrer Baume, viele Gemuse- und son

stige dlige Samereien, auch grune Erbsen und Baum
knospen, im Fruhlinge Insekten und deren Larven, be

sonders Kafer, welche er nicht selten im Fluge fangt und
womit er auch seine Jungen futtert. Wenn er beim

Fressen ist, verhalt er sich sehr still und verborgen, und

man wurde ihn auf den Kirschbaumen gar nicht gewahr
werden, wenn man nicht das Aufknacken der Kirschsteine

horte und die Schalen herunterfallen sahe. Merkwurdig
und vielleicht ganz eigenthumlich ist es bei ihm, daß die

Speise, die er zu sich nimmt, nicht erst, wie bei andern

samenfressenden Vogeln, von dem Kropfe aufgenommen

und hier enweicht wird, bevor sie in den Magen hinab

gleitet, sondern daß dieß umgekehrt der Fall ist. Die
felbe geht namlich gleich in den Magen, und erst, wenn
dieser voll ist, wird der Kropf damit angefullt, ebenso

wie bei einigen Raubvogeln, namentlich den Weihen.

Brutendfindetman ihn in einigen Gegenden unsers
Vaterlandes gar nicht selten. So war er namlich in der

Gegend um Lubz in manchen Jahren als Heckvogel

ziemlich haufig. Zu Nistplatzen wahlt er vorzuglich Bu—
chenwalder, zuweilen auch große Baumgarten. Das Nest
steht auf Baumen, bald hoher, bald tiefer, und ist auf

dicken Aesten oder zwischen Zweigen angebracht. Es hat

eine ziemliche Breite, ist nicht sehr dicht gebaut und be

steht auußerlich aus durren Reisern und Flechten, worauf

eine Lage von feinen Wurzelchen, Pflanzenstengeln und
Grasblattern, auch wohl von Laubmoos und Flechten

folgt. Inwendig ist es mit feinen Wurzelchen und Gras—

halmen ausgelegt, unter welchen sich zuweilen einige
Thierhaare befinden. Anfangs Mai enthalt es 4255,

selten 3, eiformige, glatte und matt glanzende Eier mit

feinem Korn und ziemlich vielen teefen, runden Poren.
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Die Lange dieser Eier betragt 13481313 Linien, ihre
Breite 9—93 Linien. Ihre Grundfarbe ist hellgrun
oder grungrau, mit dunkel aschgrauen und braunen Flek

ken, Fleckchen, Strichen und Schnorkeln, welche bald uber

das ganze Ei ziemlich dicht, aber gleichmaßig verbreitet

sind, bald sehr sparsam und nur am stumpfen Ende dich

ter stehen. Zuweilen, aber doch nur selten, ist die Grund

farbe gelbrothlich, worauf aschgraurothliche, roth und
gelbbraune Flecken, Punktex und Striche kranzartig am
stumpfen Ende sich besinden.— In manchen Jahren,

wenn reichlich Nahrung vorhanden ist, werden vielleicht

zwei Bruten gemacht, sonst nur eine.

Die Jungen werden von den Alten sehr geliebt, und

noch lange nach dem Ausfliegen gefuhrt und gefuttert,
wobei sie viel Geschrei machen, durch welches sie ihren

Aufenthalt auf den Baumen bald verrathen. Am Nist

platze hort man sie den ganzen Tag, fast ohne Unterbre

chung, zieh-zieh schreien.

Sechste Sippe.

Grunling.
Chloris, Briss.

Die Vogel dieser Sippe machen den Uebergang von

den kernbeißerartigen zu den finkenartigen. Sie stehen

in ihrem Baue zwischen den Kernbeißern und Sperlin

gen mitten inne, und sind, so zu sagen, halb Kernbeißer

und halb Finke; weßhalb sie auch bald zu diesen, bald
zu jenen gezogen sind. Ihre ganze Gestalt giebt ihnen

aber doch ein mehr kernbeißerartiges Ansehen, weßwegen

sie, nach meiner Ansicht, passender bei den Kernbeißern

stehen. Die Hauptfarbe ihres ziemlich knapp anliegenden

Gefieders ist grunlich, woher sie auch ihren Namen be
kommen haben. Die Mannchen sind schoner gefarbt, als

die Weibchen, die Jungen gefleckt.
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Aus dieser Sippe ist, so viel ich weiß, erst eine Art

bekannt, welche fast in ganz Europa, einem großen Theile
von Afien und wahrscheinlich auch im nordlichen Afrika zu

Hause ist. Baumreiche, fruchtbare Aecker und Gewasser
in sich schließende Gegenden, so wie an Flussen gelegene

Baumgruppen und kleine Geholze sind der liebste Aufent

halt dieser Vogel. In große finstere Walder gehen sie
nicht, sondern besuchen nur die Waldrander mit angran

zenden Aeckern und Wiesen. Im Herbst und Winter

trifft man sie sehr haufig auf den Stoppelfeldern, wo sie

Nahrung suchen. Sie wandern und streichen gesell

schaftlich, und sind nur da Standvogel, wo sie in jeder

Jahreszeit reichlich Nahrung finden,
Sie leben eben so viel auf der Erde, als auf Bau

men, konnen auf jener auch viel geschickter hupfen, als
die andern Kernbeißer, und schließen sich in dieser Hin

sicht denFinken an, Als sehr gesellige Vogel halten
sie sich nach der Brutzeit stets familienweise und verei

nigen sich spaterhin in große Schaaren, oder mischen sich

auch unter mehrere Finkenarten. Ihr Flug ist ziemlich
leicht, bogenformig, finkenartig, vor dem Niedersetzen

schwebend. Sie baden sich im Wasser. Ihr Gesang ist

nicht sonderlich.
Ihre Nahrung, welche fast nur olige Samereien aus

machen, suchen sie großtentheils auf der Erde auf, klau

ben sie jedoch auch an den Stauden aus, und holen sie

selbst von den Baumen herab. Insekten verschmahen sie

ganzlichz futtern auch ihre Jungen nur mit dligen Sa—

mereien, welche sie schalen und im Kropfe aufweichen.

Sienisten auf Baumen und Buschen, und legen
4—5 weißliche, rothbraun gefleckte Eier, welche das

Weibchen allein ausbrutet.

Die Jagd auf sie hat wenig oder gar keine Schwie—

rigkeit, so lange sie einzeln oder paarweise sich halten,
weil sie dann nicht sehr scheu sind. Viel scheuer aber
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sind sie, sobald sie sich schaarenweise vereinigt haben, und
dann halt es oft schwer, sich ihnen auf Schußweite zu

nahern, zumal wenn sie auf Stoppelfeldern liegen und

es an Gegenstanden fehlt, hinterwelchen man sich an
schleichen kann. — Man fangt sie auf dem Vogelherde,

Trankherde, der Locke, bei tiefem Schnee unter dem

Schlaggarnchen, in den Wachholderbuschen in Schlin
gen, und an den aufgestellten Hanfhaufen auch mit

Leimruthen und Sprenkeln.

Sie haben ein sehr schmackhaftes, im Herbste fettes
Fleisch, und werden deßhalb in manchen Gegenden viel

gefangen und verspeist. Ihr Gesang ist zwar nicht sehr
angenehm, aber — doch damit beim Beginne
des Fruhlings, wo man noch nicht viele Vogelstimmen

hort. Auch gewahren sie manchem Vogelliebhaber Ver
gnugen im Zimmer. Durch das Verzehren vieler, dem

Getreide nachtheiliger Krautersamereien, wie Hederich

u. dgl., nutzen sie noch besonders dem Landmanne. Da—

gegen aber richten sie auf den Hanfackern und in Garten

an den Kohlsamereien auch wiederum bedeutenden Scha

den an, so daß sie das, was sie auf der einen Seite

nutzen, auf der andern auch wieder verderben.

Hierher gehort

der gelbflugelige Grünling.

Chloris flavicoptera, Landbock.

Die Außenfahne der großen Schwingen und
die Wurzel der 3außersten Schwanzfedern gelb.

Abbild. Frisch Vogel Taf. 2. Bekker's deutsche Ornith. Heft
XxV. Wolf u. Meyer's Vog. Deutschl. Heft4.Naumann's
Vog. Deutschl. V. Taf. 120. Brehm's Vöog. Deutschl. Taf.

xvn Fig. 1.

Synon. Loxia ChIoris, Lin. S. N. ed. 12. p. 304. n. 27.

Faun. cuec. p. 82. sp. 226. — Gmel. Lin. S. N. I. 2. p-

854. n. 27. — Siemssen?s Meckl. Vog. S. 103. — Bech
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stein's ornith. Taschenb.J. S. 110. — Wolf und Meyer's

Taschenb. J. S. 144. — Brehm's Beitrage II. S. 571..

Fringilla ehloris, Meyer, Vog. Liv und Esthlands
S. 76. — Brehm's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 179. — Nau

mann's Vog. Deutschl. V. S. 62. — Gloger's Nat. d. Vog.

Eur. J. S. 332. — Keyserling u. Blasius Wirbelth. Eur.

I. S. XLII u. 162.

Ligurinus ehloris, Koch, baier. Zool. I. S. 230. n. 144.

Chloris pinetorum, hortensis et septentrio-

nalis, Brehm, Nat. d. Vog. Deutschl. S. 259 261.

Ohloris flavicoptera, Landbeck, system. Aufzahlung

der Vogel Wurtembergs S. 30.

Deutsche Namen. Gelbhanfling, grunr Hanfling, Schwunschhanf

ling, Grunfink, grungelber Fink, gruner Kernbeißer, gruner Dick
schnabel, grungelber Dickschnabel, Grunvogel, Grunschwanz, romi

scher Zeifig, Rapfink, Hirsenfink, Hirsvogel, Schwunsch, Schwunz;
bei uns: de Groonling, Groonschwanz, Grodonhampling, Ham

pluning.
Er ist 6—65 Zoll lang und 11—113 Zoll breit.

Das Mannchen,imFruhlinge. Der Schnabel ist
fleischfarbig, unten lichter als oben, an 'der Spitze oft
graulich; die Fuße schmutzig seischfadden; der Augenstern

braun; die Zugel tiefgrauz der Oberkorper gelblich oli
vengrun, an der Stirn, auf dem Unterrucken und Bur

zel in Grungelb ubergehend, auf dem Kopfe und Ober

rucken mit einigen aschgrauen Federsaumchen, welche noch
vom Winterkleide herruhren; die Wangen und ein Theil

der Halsseiten aschgrau mit durchschimmerndem Grun;
die Kehle grungelb; Gurgel, Kropf und Seiten gelb

grun, mit Aschgrau uberlaufen; die Brust grungelb, am
Bauche in Schmutzigweiß ubergehend. Die Schwungfe
dern schwarzlich, die großen von der Wurzel an etwa

ein Drittel ihrer Lange auf der Außenfahne schon zitro

nengelb, gegen das Ende aber bloß mit grauweißen

Saumchen, die mittlern wurzelwarts olivengrun gesaumt,
die hintersten an der Außenfahne mit sehr breiten asch

grauen Saumen;z die kleinen Flugeldeckfedern grungelb,

die Deckfedern zweiter Ordnung aschgrau, an der Wurzel
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grunlich uberflogen, die Deckfedern erster Ordnung
schwarzlich, großtentheils gelbgrun eingefaßt und nur an

der Spitze mit weißgrauen Kanten; der Flugelrand hoch
gelb. Der Schwanz an der außersten Feder von der

Wurzel an etwa zwei Drittel ihrer Lange hochgelb mit

schwarzem Schafte, vorn schwarz mit grauweißem Saum

chen; ebenso auch die vier folgenden, nur mit dem Un

terschiede, daß das Gelb allmahlig abnimmt und auf der

funften nur noch die Außenfahne an der Wuzelhalfte

gelb ist oder bloß nur noch ein gelber Saum sich sindet;

die beiden Mittelfedern ganz schwarz und bloß an der

Wurzelhalfte grunlich gekantet, sonst weißgrau gesaumt.
Die letzten obern Deckfedern sind aschgrau.

Im Sommer verschwindet der graue Anflug auf

dem Ober und Unterkorper großtentheils, die Farbung

wird viel reiner und das Gelb tritt mehr hervor, so daß

der Vogel ein weit schoneres Ansehen bekommt.

Das Herbstkleid, welches im August und Septem-
ber angeleg? wird, ist nicht so schon, als das Fruhlings
kleid, indem die Federn des Oberkorpers olivenbraune

und die des Unterkorpers tiefgraue Rander haben, wo

durch die schonen Farben verdeckt werden. Der Schna

bel ist im Herbste hellrothlichgrau, vorn am dunkelsten,

bloß an den Mundwinkeln fleischfarben; die Fuße sind

rothlichgrau oder braungrau mit durchschimmernder Fleisch

farbe.

Das Weibchen ist von dem Mannchen sehr verschie

den. Es ist sowohl auf dem Ober als auf dem Unter

korper in allen Kleidern viel grauer, und hat an den

braunlich schwarzgrauen Schwung- und Schwanzfedern

weniger Gelb, welches nie bis an den Schaft reicht, son

dern sich nur als Gaum der Außenfahne zeigt, auch viel

bleicher ist. Die Kanten an der Außenfahne der großen

Flugeldeckfedern und hintern Schwingen, welche beim
Mannchen eine schone aschgraue Farbe haben, sind sehr
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unrein grau, fast braungrau gefarbt. Der Oberkorper ist
nur auf dem Burzel gelbgrun, ubrigens braungrau, mehr
oder weniger grun uberflogen und mit verloschenen dunk

lern Schaftflecken versehen. Kehle, Gurgel, Kropf und

Brust sind matt olivengrau, lichter als die obern Theile,
in den Weichen und an den Kropfseiten dunkler gewolkt,

auf der Brust merklich grunlicher, als oben; die Mitte

der Unterbrust und der Bauch weißlich. — Sehr alte

Weibchen nahern sich in der Farbung dem Mannchen

und werden obengrunlicher,unten gelblicher.
Im Sommer wird das Gefieder etwas schmutziger

und unansehnlicher; sonst wird eben durch Verbleichen

und Abreiben der Federn keine große Veranderung beim

Weibchen hervorgebracht.

Die unvermauserten Jungen unterscheiden sich
von den Alten fehr auffallend durch ihr geflecktes Kleid.

Der Schnabel ist bei ihnen rothlichgrau, an der Wurzel

lichter; die Fuße blaß fleischfarben. Der Oberkorper
grunliche!ivengrau mit dunkeln Schaftflecken, welche auf
dem Kopfe am wenigsten bemerkbar sind; die Schwung

federn grauschwarz, die der ersten Ordnung mit schwefel
gelben, an der Spitze mit hellgrauen, die der zweiten

mit braungrauen, etwas grunlich uberflogenen Kanten;

die kleinen Flugeldeckfedern von der Farbe des Ruckens,

die der zweiten Ordnung braungrau, grunlich uberflogen,
die der ersten schwarzgrau mit grunen Kanten. Der

Schwanz ist wie bei den Alten gezeichnet, nur ist das

Gelb blasser. Ein undeutlicher Streif uber den Augen

und Flecke unter den gelblich olivengrauen Wangen matt

olivengelb, die Kehle etwas blasser; der ubrige Unterkor—

per blaß schmutziggrungelb mit ziemlich großen dunkel

graubraunen Schaftflecken. Die Mannchen sollen et—

was weniger gefleckt sein, als die Weibchen; doch ist

dies so wenig in die Augen fallend, daß es schwer halt,

beide Geschlechter in diesem Kleide zu unterscheiden. —
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Nach der ersten Mauser, welche schon wenige Wochen
nach dem Ausfliegen beginnt, werden die Jungen den

Alten ahnlich gefarbtz doch unterscheiden sich die jungen
Mannchen von den alten noch durch weniger lebhafte Farben.

Es kommen weiße oder gelblichweiße Spielarten, auch

bunte mit weißen und gelben Flecken vor.

Der Grunling ist bei uns ein ziemlich gemeiner Vo

gel, den Jedermann kennt, weil er uberall vorkommt. Er

bewohnt im Sommer die Vorholzer, Feldholzer und die

jenigen Gegenden, wo viele Weidenbaume stehen und Ge

busch mit einzelnen Baumen sich findet, die Garten und

andere baumreiche Orte, auch die jungen Kiefer und

Fichtenwaldchen, doch nie den sinstern Hochwald, sondern
immer nur die Waldrander, zumal wenn Wasser in der

Nahe ist. Im Herbste trifft man ihn hier oft in zahl

loser Menge an, indem auf dem Zuge gewohnlich große
Schaaren aus dem Norden zu uns kommen, welche dann

mit Buchfinken, Goldammern, Hanflingen und andern

Vogeln ungeheure Schwarme bilden, mit diesen die Stop
pelfelder besuchen, und, so lange es gutes Wetter ist,
kein Schnee fallt und sie Nahrung finden, hier herum
streichen, in gelindem Winter auch wohl ganz hier blei—

ben, sonst jedoch weiter ziehen. Einzelne indessen bleiben
auch bei ziemlicher Kalte oft hier und halten sich dann

haufig bei den Wachholderbuschen auf, in welchen sie

Schutz und Nahrung finden. Diejenigen, welche weiter
zogen, finden sich mitunter schon im Februar, fur ge—

wohnlich jedoch erst im Marz wieder bei uns ein. Er

ist demnach bei uns sowohl Zug-, als Strich- und

Standvogel.
Zur Brutzeit und uberhaupt einzeln ist er wenig

scheu und fast zutraulich; in Gesellschast aber zeigt er

sich sehr schuchtern. Er hat zwar nicht vollig das plumpe

Ansehen des Kirschkernbeißers, aber doch in seinem Aeu—
ßern etwas Derbes, was ihn indessen nicht hindert, sich
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ziemlich gewandt und lebhaft zu bewegen. Er sitzt gern
frei, und daher findet man die Mannchen im Fruhlinge

gewohnlich auf dem Wipfel der Baume, fast immer in

aufrechter Stellung; selten sieht man ihn tief in den

Zweigen, wo er dann, wie auf der Erde, den Korper

wagerecht tragt. — In der Gefangenschaft wird er bald

zahm und laßt sich selbst zum Aus- und Einfliegen ge

wohnen; lernt auch sein Wasser und Futter aufziehen,
wie die Zeisige.

Das Mannchen hat einen ziemlich angenehmen Ge
sang, den es schon fruh im Jahre horen laßt und wo

durch es das Herannahen des Fruhlings verkundigt. Es
singt vom Februar und Marz an bis spat in den Som

mer hinein, denn man hort es zuweilen noch im August.

Indemes singt, sitzt es auf der obersten Spitze eines

Baumes, bewegt wahrend dessen nicht selten den Hinter
leib hin und her, und breitet und schließt dazu den

Schwanz; oder es schwingt sich singend eine ziemliche
Strecke durch die Luft, von einem hohen Baumwipfel

zum andern; oder es fliegt auch oft in schiefer Richtung
in die Luft, wobei es die Flugel ganz sonderbar und so

hoch auf- und niederschlagt, daß sich die Spitzen oben

und unten fast beruhren (wie man es ofters auch bei den

Tauben sieht), und laßt sich, nachdem es so flatternd ei

nen oder zwei Kreise beschrieben hat, auf den nachsten

Baumwipfel wieder herab. — Sein Lockton ist sehr ver—

schieden und wird am oftesten im Fluge ausgestoßen. Er

hat bald einige Aehnlichkeit mit dem des Bluthanf

lings, bald mit dem des Fichtenkreuzschnabels, bald

mit dem des Gartenrothlings, und klingt demnach

entweder fast wie zick oder jick, oder wie zwuih, oder

auch wie woied oder hoied.

Außer Samereien, unter welchen ihm die dligen von

aller Art bei weitem die liebsten sind, wahrend mehlige
bloß im Nothfalle an die Reihe kommen, nimmt er bis
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weilen auch zarte grune Pflanzentheilchen und dann und
wann einmal Baumknospen zu sich. Von allen Same

reien ist ihm jedoch der Hanf am liebsten. Außerdem

aber frißt er auch die Kerne von Ebereschen-, Seidelbast

oder Kellerhals- und Wachholderbeeren, so wie den Sa
men von verschiedenen Wolfsmilcharten, und manchmal

selbst den hartschaligen Samen der Hain- oder Weiß—

buche, den er jedoch nur mit vieler Muhe aufbeißen kann.

—In der Gefangenschaft ist er leicht zu erhalten, wenn

man ihm nur Rubsamen giebt, zuweilen auch etwas

Hanf und Mohn und dann und wann etwas Grunes.

Die Jungen lassen sich leicht mit eingequelltem Rubsamen
aufziehen. Auch werden sie von den Aeltern gefuttert,

wenn man sie in einen Vogelbauer steckt und diesen in

der Nahe des Nistplatzes an einen Baum hangt.

Er brutet gewohnlich zweimal des Jahres; das erste
Mal im April, das zweite Mal im Juni. Wenn ihm

eine Brut zerstort wird, macht er auch wohl noch eine

dritte im August. Das Nest steht auf verschiedenen
Baumen, jungen Nadelbaumen, Wachholder und andern

Buschen, in Hecken u. dgl., meistens ziemlich frei und

gewohnlich 6—10 Fuß hoch, selten viel hoher. Es ist

bald dichter, bald lockerer, aber doch fast immer ziemlich
dick und warm gebaut. Die Materialien sind sehr ver

schieden; zur außern Grundlage sind bald durre Reischen

und Wurzelchen, bald letztere nebst Heidekraut und Gras

stengeln, bald BaumflechtenoderLaubmoosmitdenan

dern Stoffen vermischt verwandt, und oft sind auch noch

Wollklumpchen mit angebracht; weiter nach innen sind

etwas feinere Wurzelchen und Grasstengel angewandt,
die bald mit Laubmoos, bald mit Flechten, auch mit

Wollklumpchen und Federn mehr oder weniger vermischt
sind. Hierauf folgt nun die innere Ausfutterung, welche

aus sehr zarten Wurzelchen und Grashalmchen besteht,
auf denen Pferde- und andere Thierhaare liegen; oft



547

aber befindet sich unter diesen Haaren auch noch eine
Schicht von Federn oder Wolle. Die Eier, deren in

einem Neste 426 enthalten sind, haben eine dunne,

glatte und matt glanzende Schale, eine Lange von 9 bis

103 Linien, eine Breite von 77128 L. und eine blau—

lichweiße oder blaß blaugrunliche Grundfarbe, auf der

sich wenige blaß blutrothe, blaulichrothe und rothgraue,
dann einzelne, etwas deutlichere blutbraune und einige

rothlich schwarzbraune Fleckchen und Punkte, bald nur

an der Basis, bald uber die ganze Schale verbreitet be—

finden; doch stehen die meisten Flecke gewohnlich am

stumpfen Ende, wo sie sich zuweilen kranzartig zusam
menhaufen, oder einen losen Kranz bilden, bisweilen

auch so zusammenlaufen, daß sie hier die Grundfarbe

ganz verdecken und dieser Theil des Eies graurothlich
erscheint. Bei manchen Eiern sind dagegen die Flecke

so sparsam angebracht, oder so verwaschen, daß sie fast
nur weißlich aussehen. Sie ahneln sehr den Eiern des

Bluthanflings und unterscheiden sich von diesen in

den mehrsten Fallen nur durch ihre Große.

Neunte Familie.

Finkenartige Vogel.
Fringillidae, Vigors.

Die zu dieser Familie gehorigen Vogel unterscheiden
sich von denen der vorgehenden durch einen viel schwa

chern Schnabel, der kegelformig, kurz, gerade, spitzig,
an den Schneiden in der Regel eingezogen und vorn oft

zusammengedruckt ist, und bald eine breitere, bald eine

schmalere Kinnlade hat, so daß die Rander derselben
entweder uber die der untern Kinnlade vorstehen oder

zwischen diesen liegen. Die kleinen, rundlichen Nasen—
locher befinden sich an der Schnabelwurzel und sind

35*



518

zum Theil mit vorwarts gerichteten Federchen bedeckt.
Die Fußwurzel ist ungefahr so lang oder etwas lan

ger, als die Mittelzehe, und diese mit der außern Zehe

ganz wenig zusammengewachsen. Die Flugel sind von
mittlerer Lange und haben 18 Schwungfedern, von denen

die vier ersten die langsten sind. Der Schwanz ist

bald ab, bald ausgeschnitten.

Es sind kleine Vogel, deren dichtes und weiches Ge

fieder zum Theil sehr schone Zeichnungen hat und mit

reicher Farbenpracht geschmuckt ist, zumal bei manchen
auslandischen Arten. Unsere einheimischen mausern sich

zwar jahrlich nur einmal, sind aber dennoch zum Theil

nach der Jahreszeit einer bedeutenden Veranderung durch

Abnutzen und Abreiben der Federrander unterworfen,

wodurch oft ein von dem Winterkleide ganz verschie
denes Sommerkleid entsteht. Nach Alter und Geschlecht

sind sie bald gar nicht, bald sehr verschieden gezeichnet.
Sie bilden eine große Familie mit sehr zahlreichen

Arten, welche uber die ganze Erde verbreitet sind, von

denen jedoch die meisten der heißen und gemaßigten Zone

angehoren und nur wenige die kalte bewohnen. Bei

weitem die großere Zahl von ihnen lebt in Waldern und

Gebusch, einige jedoch auch in felsigen Gegenden und an

dere in der Nahe menschlicher Wohnungen, wenige im

Rohr und an freien Orten. Es sind theils Stand-,

theils Strich, theils Zugvogel.
Die meisten von ihnen sind gesellig, halten sich, mit

Ausnahme weniger, außer der Brutzeit in großern oder
kleinern Gesellschaften zusammen und machen zum Theil

in großen Schaaren ihre Wanderungen. Alle lassen sich

leicht zahmen und, weil sie von Kornern leben, in der

Gefangenschaft auch gut erhalten. Außer im Wasser,
baden sich manche auch im Staube und Sande. —Die

Mehrzahl von ihnen hat eine mannigfaltige Stimme

und einen angenehmen Gesang.
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Sie nahren sich von weichschaligen Samereien, die

sie theilz von der Erde auflesen, theils von den Baumen,

Strauchern und Stauden abfressen, und mittelst der

Schnabelschneiden abschalen, bevor sie sie verschlucken.
Mehrere fressen auch Insekten, die von wenigen mitun

ter selbst im Fluge gefangen werden, und denen sie,

wenn sie zu groß sind, vorher Flugel und Beine absto

ßen. Einige giebt es, welche auch das Fleisch saftiger,
weicher Fruchte und Beeren verzehren. Die Jungen

werden von manchen Arten bloß mit Insekten gefuttert,

die sie ihnen im Schnabel zutragen; von andern mit

geschalten und im Kropfe erweichten Kornern. Alle ha

ben einen Kropf, welcher bei denen, die ausschließlich

von Samereien leben, großer ist, als bei den andern, die

nebenbei auch Kerbthiere verzehren. Zur Verdauung
verschlucken sie ofter Sandkorner.

Sie leben in Einweibigkeit, nisten meistens auf Bau
men und Strauchern, selten auf dem Boden und in

Hohlen, als hohlen Baumen, Felsenspalten und Mauer
lochern, und bauen großtentheils kunstliche Nester. In

den gemaßigten und sudlichen Erdstrichen hecken sie in

der Regel zweimal im Jahre, auch wohl noch ofter. Das

Weibchen brutet seine 42257 gefleckten Eier in 14 Tagen

allein aus, und hat zur Brutzeit, wahrend welcher es

vom Mannchen mit Nahrung versorgt wird, langs der
Mitte des Unterkorpers einen langen Brutfleck.

Die mehrsten lassen sich, weil sie nicht sehr scheu sind,
leicht erlegen; bei einigen aber erfordert es viele Muhe

und Vorsicht, so nahe zu kommen, daß man einen sichern

Schuß auf sie anbringen kann. — Die Fangart, welche

man auf sie anwendet, ist sehr verschieden, und wird bei
den Sippen etwas naher bezeichnet werden.

Alle werden ihres wohlschmeckenden Fleisches wegen

—DDD
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Neben allerhand Unkraut verzehren sie manches schadliche

und lastige Insekt; durch ihren zum Theil angenehmen

Gesang erfreuen sie, und gewahren dem Liebhaber von

Stubenvogeln viel Vergnugen. Sehr nachtheilig aber
werden sie durch den Schaden, den sie zum Theil in

Garten und Getreidefeldern verursachen.

Zu dieser Familie gehoren folgende Sippen, aus de—
nen Arten bei uns einheimisch sind.

) Eigentliche Finken. Die obere Kinnlade ist breiter, als
die untere, und bildet hinten keinen Winkel.

1) Sperling. PFyrgita, Cuv.

Der kurze Schnabel ziemlich stark, dick, etwas stumpf

und kolbig, mit merklich gesenkter Spitze und etwas ge—

bogenem Rucken; die kurzen Fuße stammig, mit kurzen,
gekrummten Nageln; die Flugel meist kurz oder mittel—
— D fast von gleicher

Lange; der mittellange Schwanz wenig oder gar nicht

ausgeschnitten.

M Schneefink. Chionospina, aup.

Der langliche Schnabel kegelformig (dunner als bei
den Sperlingen), etwas gestreckt mit stumpfer Firste; die

Fuße groß und stark, mit großen und grobwarzigen
Ballen; die Nagel stark, der an der Hinterzehe lang

und wenig gebogen (einen Sporn bildend); die Flugel
lang und spitzig; die 1iste und Ae Schwungfeder die

langstenz der breitfedrige Schwanz mittellang, etwas
aus oder gerade abgeschnitten.

3) Fink. Fringilla, Linné et Brehm.

( Struthus, Boje.)

Der langliche Schnabel kreiselfbermig und etwas ge—

streckt mit sehr runder Firste; die Fuße kurz und etwas
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schwach, mit spitzigen, mittellangen Nageln; die Flugel
ziemlich lang, etwas spitz; die vier ersten Schwungfedern

fast einander gleich; der Schwanz ziemlich lang und
ausgeschnitten.

4) Hanfling. Linaria, Cuv.

Der zum Theil etwas kleine Schnabel kurz und meist

dick, acht kegelformig, scharf zugespitzt und vorn an der

Spitze etwas zusammengedruckt; die Fuße etwas kurz,

mit ziemlich langen, spitzigen Nageln; die Flugel ziem—
lich lang, schmal und spitzig; die drei ersten Schwungfe—

dern die langsten; der mittellange Schwanz gabelformig

ausgeschnitten und an den Ecken spitzig. Die Haupt—

farbe des Oberkorpers rostbraun oder rostgrau mit Roth.

5) Zeisig. Spinus, Ouv.

Der etwas gestreckte Schnabel dunn, sehr spitzig, nach
vorn sehr zusammengedruckt, mit kantigem und nach vorn

etwas bogenformigen Rucken; die Fuße kurz, aber stark

und stammig, mit ziemlich kurzen, aber spitzigen Nageln;
in den langen und spitzigen Flugeln sind die zwei oder

drei ersten Schwungfedern die langsten; der mittellange

Schwanz ausgeschnitten. Die Hauptfarbe des Gefieders
grunlich oder grunlichgelb.

6) Stieglitz. Carduelis, Cuv.

Der gestreckte, kreiselformige Schnabel an der dunnen

Spitze verlangert und unmerklich abwarts gebogen, we

nig zusammengedruckt und an den Schneiden wenig ein

gezogen; die kurzen, starken Fuße mit großen Sohlen
ballen und langen scharfen Nageln; in den langen, spitzen

Flugeln sind die zwei oder drei ersten Schwungfedern
die langsten; der mittellange Schwanz schwach ausge—
schnitten. Das Gefieder sehr bunt.
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) Ammern. Die obere Kinnlade ist gewohnlich schmaler, als die

untere, und bildet hinten an der Schneide einen Winkel, in welchen

eine vorstehende Ecke der Unterkinnlade paßtz am Gaumen befindet

sich ein hartes, vorstehendes Knotchen.

7) Ammer. Emberiza, Linnd.

Der Schnabel kurz, stark, sehr zusammengedruckt und
die Schneiden beider Kinnladen stark eingezogen, mit

scharfem Rucken an beiden Kiefern; der Hocker im Gau—

men sehr hervortretend; die Fuße kurz, maßig stark, mit

gebogenem, mittellangen Nagel an der Hinterzehe; die

Flugel von mittlerer Lange; die Lte und Zte Schwung

feder die langsten; der etwas breitfedrigeundziemlich
lange Schwanz tief ausgeschnitten,

8) Rohrammer. Cenchramus, Bojse.

Der kleine Schnabel an seinen Schneiden wenig ein

gezogen, oben etwas kantig, am Rucken beider Kinnladen

sanft gebogen, daher kolbenspitzig; der Gaumenhocker
klein; die Fuße mittellang, maßig stark, mit gebogenem,

mittellangen Nagel an der Hinterzehe; in den ziemlich

kurzen Flugeln stehen die Ae, Zte und Ate Schwungfeder

uber die andern vor; der etwas breitfedrige, mittellange

Schwanz wemig ausgeschnitten. Das Gefieder sperlings
farben.

9) Spornammer. Plcctrophanes. Mever.

Der Schnabel klein, an seinen Schneiden wenig ein

gezogen, mit kaum bemerkbarem Gaumenhocker; die etwas

kurzen Fuße stark, mit langem, wenig gebogenen Nagel
(Sporn) an der Hinterzehe; die Flugel ziemlich lang

und spitz; die beiden ersten Schwungfedern die langsten;

der mittelmaßige oder fast etwas kurze Schwanz wenig

ausgeschnitten.
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Erste Sippe.

Sperling.
Pyrgita. Ouv.

Die Sperlinge stehen hinsichtlich ihrer Korperbildung
zwischen den Kernbeißern und Finken. Die Gestalt

ihres Korpers, welche etwas kurz und plump ist, ahnelt
der der Grunlinge am meisten, an welche sie sich dem

nach zunachst anschließen. Durch ihren dicken, kolbigen
Schnabel unterscheiden sie sich besonders von den ubrigen

Finken. Sie haben ein ziemlich knapp anliegendes Ge
fieder von unansehnlichen Farben, auf dem Oberkorper

eine schwarz gefleckte Zeichnung, und sind dem Geschlechte

und Alter nach theils sehr, theils wenig verschieden, in

welchem erstern Falle die Jungen den Weibchen gleichen.

Diese Sippe enthalt nur wenige Arten, die bloß der

alten Welt angehoren und weder sehr hoch nach Norden

(jedoch bis zum arctischen Kreise) noch sehr hoch auf die

Gebirge hinaufgehen. Sie bewohnen Garten, Waldran
der, Gebaude, Felsen und Ruinen in der Nahe von Ge

treidefeldern, die sie so sehr lieben, daß sie da, wo es

deren nicht mehr giebt, auch verschwinden. Die großte

Zeit des Tages sind sie auf der Erde beschaftigt und
setzen sich nur in die Baume und ins Gebusch, um aus

zuruhen. Ihre Nachtruhe halten sie gewohnlich in Hoh
len oder dicht belaubten Baumen. Es sind Strich- und

Standvogel.

Sie sind sehr listig und verschlagen, so daß sie den

ihnen drohenden Gefahren mit Klugheit zu entgehen
wissen. Gegen ihres Gleichen, deren Gesellschaft sie sonst
sehr lieben, sind sie außerst zanksuchtig, besonders in der
Begattungszeit, wo sich oft mehrere Mannchen um ein

Weibchen balgen und dabei einen ungewohnlichen Larm

machen. Bei einem solchen Streite, wahrend dessen sie



554

recht possierlich und keck aussehen, indem sie Kopf und

Hals erhaben, den Schwanz hoch und die Flugel herab

hangend tragen, sind sie oft so hitzig, daß sie alle Ge
fahr vergessen und sich fast mit Handen greifen lassen.

Wegen ihrer Liebe zur Geselligkeit halten sie sich im
Spatsommer und Herbste stets in großen Schaaren zu

sammen und dulden dann auch andere Familienverwand

ten unter sich. In ihren Bewegungen sind sie zwar

nicht langsam, aber doch etwas schwerfallig; denn sie

hupfen auf der Erde ziemlich unbehulflich mit sehr gebo

genen Fersengelenken, aber doch in recht raschen Sprun

gen; auch fliegen sie nur mit Anstrengung und deßhalb

ungern in einemZuge uber großere Strecken hinweg,
aber ihr Flug geht doch schnell von Statten. Sie baden

sich sowohl im Sande, als im Wasser, und im Winter

selbst im Schnee. — Ihr Gesang, den man kaum so

nennen kann, ist hochst unbedeutend und furs Ohr kei

neswegs angenehm.

Ihre Nahrung besteht aus allerlei Samereien, beson
ders aus mehligen, weniger aus oligen, aus keimendem

und eben aufgegangenem Samen, zarten Blattern junger

Pflanzen, Knospen und Bluthen, unreifen Erbsen, in

der Milch stehendem Getreide, sußen Beeren, weichen und

saftigen Baumfruchten, als Kirschen und Pflaumen, aus

allerlei Insekten und deren Larven: welches Alles sie am

liebsten auf der Erde aufsuchen; indessen auch, wenn sie

es nicht anders haben konnen, danach auf die Baume

und Straucher fliegen, und namentlich das Getreide auf

den Halmen auspflucken. Die Jungen werden bloß mit

Insekten und deren Larven genahrt.

Sie verfertigen ganz kunstlose Nester, gewohnlich in

Hohlen, und legen weißliche oder grauweiße, mit einer

gefleckten, gepunkten und gestrichelten Zeichnung versehene
Eier, welche das Weibchen, wahrend es vom Mannchen

mit Nahrung versorgt wird, allein ausbrutet. Merkwur
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dig und auffallend ist ihre außerordentliche Begattungs
lust, welche sie verleitet, M bis 30 mal kurzhinter ein
ander die Paarung zu vollziehen, und das mehrmals an

einem Tage.

So schlau, listig und vorsichtig diese Vogel auch sind,

so macht es doch eben keine große Schwierigkeit, ihnen
mit der Flinte beizukommen, so langesiewoch keine Nach—

stellungen erfahren haben; merken sie jedoch erst, daß es

auf sie abgesehen ist, dann werden sie oft sehr scheu und

leiden es nicht, daß man ihnen geradezu auf den Leib

geht. Im Spatsommer und Herbste, wo sie sich zusam

menschaaren und oft sehr dicht sitzen, gelingt es nicht

selten, mit dem ersten Schusse eine große Menge zu er

legen. Im Winter bei Schnee kann man sie durch hin

gestreute Spreu, mit Hafer vermischt, leicht auf einen
Haufen locken und dann oft viele durch einen Schuß

todten. — Fangen kann man sie imWinter am leichtesten

in einem Stalle, in den man sie durch Futter hineinlockt,

und dessen Thur man rasch zuzieht; oder Abends in den

Lochern, wohin sie sich schlafen setzen; oder auch, nament

lich die Feldsperlinge, unter einem aufgestellten Siebe.

Da sie sich Abends in das unter Schuppen befindliche

Heu oder Stroh, so wie in Getreidemiethen verkriechen,

so kann man hier mit einem vorgehaltenen Fischhamen

oder Netze, in welches man sie durch Herausstobern hin

eintreibt, manchmal sehr viele fangen. Auf Leimruthen

gehen sie nicht leicht, weil sie diese scheuen. Sehr hau
fig aber soll man sie mit Weizenahren fangen konnen,

die man vorn um zwei Zoll unter der Aehre mit Vogel

leim bestreicht und da, wo sich die Sperlinge gewohnlich

aufhalten, hinlegt. Indem sie nun das Korn auspflucken

wollen und dabei die Aehren um sich herumschleudern,

klebt ihnen der mit Leim bestrichene Halm an das Gefie

der und verhindert sie so am Fliegen. Man muß jedoch

schnell bei der Hand sein, sie aufzunehmen, damit sie sich
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nicht verkriechen. Die Feldsperlinge gehen auch in die

Meisenkasten. Außer diesen angefuhrten geben Nau
mann und Bechstein noch mehrere andere Fangarten an.

Der Schade, den sie an manchen Stellen, namentlich

in Getreidefeldern, so wie in Garten an den Samereien,

an sußen Kirschen und Weintrauben anrichten, ist nicht

unbetrachtlich; indessen so groß uns derselbe, auch oft an

einzelnen Stellen erscheinen mag, so verguten sie ihn doch
reichlich durch Vertilgung einer großen Menge schadlicher
Insekten, indem sie sehr viele Raupen, so wie Mai- und

Brachkafer verzehren. Es ist daher eine ganz falsche

Meinung, wenn man diese Vogel fur durchaus schadlich
halt und sie deßhalb ganzlich zu vertilgen sucht. Es

gleicht sich auch bei ihnen, wie bei so vielen andern fur

nachtheilig gehaltenen Thieren, Nutzen und Schaden so
ziemlich aus. Ihr Fleisch wird zwar bei uns nicht be

sonders geachtet, aber in andern Gegenden viel genossen

und von Manchen recht schmackhaft gefunden.

Es kommen bei uns zwei Arten vor.

 Jl.Der Haussperling.

Pyrgita domestica, CGuv.

Die Ohrgegend blaßgrau; die Spitzen der

mittlern Flugeldeckfedern bilden eine gelblich—

weiße Querbinde;z die großern haben nur rost—

gelbe Rander. Der Schwanz ohne Weiß.

Abbild. Frisch Vogel Taf. 8. Wolf und Meyer's Vogel

Deutschl. Heft 8. Naumann's Vog. Deutschl. IV. Taf. 115.

Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. Taf. XVII. F. Wu. Taf.

XVIII. Fig. 2.

Synon. Fringilla domestica, Lin. S. N. ed. 12. J. p-

323. - Faun. suec. p. 88. sp. 242. — Gmel. Lin. S. N. I.

2. p. 925. n. 36. — Siemssen's Meckl. Vog. S. 122. —

Bechstein's gem. Nat. Deutschl. III. S. 107. — Dessen

ornith. Taschenb. J. S. 116. — Wolf u. Meyer's Taschenb.
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I. S. 156. — Brehm's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 182. —

Naumann's Nat. d. Vog. Deutschl. IV. S. 4863. — Glo

ger's Nat. d. Vog. Eur. J. S. 8317.

Paseser domesticus, Gesner Av. p. 648. — Koch's

baier. Zool. J. S. 219. — Keyserling und Blasius Wirbel

thiere Eur. J. S. XL u. 157.

Pyrgita domestica, Cuvier, Thierreich, ubersetzt von

Voigt. J. S. 5668. — Brehm's Nat. d. Vog. Deutschl. S. 264.

Pyrgita pagorum et rustica, Brehm, Nat. der

Vog. Deutschl. S. 265, 266.
Als klimatische Verschiebenheit gehort hierher auch die Pyr-

gita italice, Brehn, (Fringilla cisalpina, Temm, Man.

d'orn. IJ. p. 8351.), welche sich durch einen ganz rothbraunen

Scheitel auszeichnet. *

Die Pyrgüta salicaria jedoch Fringilla hispaniolen-
sis, Temm. Man. d'orn. J. p. 8333), welche von Einigen gleich

falls fur eine klimatische Verschiedenheit gehalten wird, ist wohl

eine selbststandigeArt,dasichsowohl an Mannchen als Weibchen

eine constante Verschiedenheit findet. Schlegel fuhrt sie in seiner

krit. Uebersicht der europaischen Vogel S. LXIV als eigene Art

unter Passer salicarius auf.

Deutsche Namen. Sperling, gemeiner Sperling, Hof, Rauch,

Faul und Kornsperlingz Haus und Mistfink, Spatz, Hausspatz,

Dieb, Haus-, Feld und Gerstendieb, Luning, Leps; bei uns; de

Spaarling, Huusspaarling.

Dieser allgemein bekannte Vogel mißt6Zoll10Linien
bis 7 Zoll in der Lange und 93. 68. bis 10 3. in der

Breite. Das alte Mannchen im Fruhlingskleide

hat folgende Zeichnung: der Schnabel schwarz; der Au

genstern braun; die Fuße gelbbraunlichgrau; eine schmale
Einfassung an der Schnabelwurzel und die Zugel schwarz,

welche Farbe sich in einem schmalen Streifen unter dem

Auge bis zur Ohrgegend hinzieht; die Stirn und Mitte

des Oberkopfes bis zum Nacken blaulichgrau, meist mit

— Oberkopfes vom

Auge an bis zum Halse herab kastanienbraun; der ubrige

Theil des Hinterhalses grau und braun gemischt; die

Wangen weißgrau, nach vorne weißlich; unter denselben
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an der Seite des Halses ein großer weißlicher Fleck, wel

cher sich neben der Kehle bis an die Schnabelwurzel hin

aufzieht; dicht hinter dem Auge ein weißliches Fleckchen,

zuweilen auch noch vor demselben ein ahnliches, aber viel
kleineres. Der Oberrucken rost- oder hellkastanienbraun,

mit schwarzen Langsflecken; der Unterruckken und Burzel
braunlichaschgrauz die kleinen Flugeldeckfedern rein ka—

stanienbraun; die mittlern an der Wurzel schwarzlich, vorn

weißlich, wodurch eine weißliche Querbinde entsteht; die

großen Deckfedern und hintern Schwingen braunschwarz,
mit sehr breiten gelblichrostbraunen Kanten, welche an

den Spitzen der Federn lichter werden; die vordern

Schwung—, so wie die Schwanzfedern tief braungrau, mit

gelblich hellbraunen Kanten. Kinn, Kehle und Gurgel
bis zur Kropfgegend und mitunter selbst bis zur Brust

hinab schwarz; der ubrige Unterkorper weißgrau, etwas
braunlich ubergangen, an den Seiten dunkler; die un

tern Schwanzdeckfedern in ihrer Mitte dunkler und mit

dunkelbraunen Schaften. Die untere Seite des Schwanzes

glanzend hell schmutziggrau.

Bei den im sudlichen Europa wohnenden ist der

Scheitel der Mannchen ganz kastanienbraun und ohne

Grauz; eine Verschiedenheit, welche das warmere Klima

daselbst hervorbringt. Es ist dies die Temmincksche
Fringilla cisalpina, Pyrgita talica, Br.

Im Herbstkleide, welches im August und Septem
ber angelegt wird, ist der Schnabel oben grau, unten

fleischfarben und gelblich, das Kastanienbraun desKopfes
und das Schwarz des Vorderhalses, besonders in der

Kropfgegend, mit grauen Federrandern fast verdeckt, und

das Grau des Scheitels und Burzels stark mit Braun

uberzogen.
Dem Weibchen fehlt das Kastanienbraun des Kopfes

und das Schwarz des Vorderhalses, wodurch es sich hin
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langlich vom Mannchen unterscheidet. Sein Schnabel
ist oben grau, unten fleischfarbig, die Fuße sind lichter,
als beim Mannchen; die Zugel und Wangen hell braun

lichgrau; der Oberkopf und Nacken hell braungrau; ein

Streif uber den Augen schmutzig rostgelb; die Schlafen

braunlich; der Rucken hellbraun und schmutzig rostgelb
mit braunschwarzen Langsflecken; der Unterrucken, der

Burzel und die obern Schwanzdeckfedern gelbbraunlich

grau; der Flugel und Schwanz matt schwarzlichbraun,

mitschmutzig rostgelben Kanten; die mittlern Flugeldeck—
federn mit gelblichen oder truhweißen Enden. Der ganze

Unterkorper braunlichgrauweiß, oft mit dunkel braun—

grauen Schaften, die untern Schwanzdeckfedern in ihrer

Mitte dunkler. — Im hohern Alter bildet sich an der

Kehle ein grauer Fleck; die mittlern Flugeldeckfedern be—

kommen alsdann fast weiße Spitzen, der Flugel und Ruk

ken aber, so wie der Kopf neben den Augenbraunen wer—

den rothlicher.

Das Herbstkleid des Weibchens ist vom Fruh—
lingskleide nicht verschieden; nur erscheint der Schnabel
im Herbste oben etwas lichter und blaulicher, als im

Fruhjahre.

Die Jungenvor der ersten Mauser sehen dem
Weibchen sehr ahnlich, sind aber oberhalb etwas heller

und gelblicher, und zeichnen sich besonders durch den

schwefelgelben Mundwinkel und die graulich fleischfarbenen

Fuße aus. Die Mannchen haben an der Kehle gewohn

lich einige graue Fleckchen. — Nach der Mauser, wel

che etwa einen Monat nach dem Ausfliegen erfolgt, wer

den die jungen Mannchen den alten im Herbstkleide schon

sehr ahnlich gefarbt, und unterscheiden sich alsdann von

ihnen nur dadurch, daß der Oberkopf und Burzel mehr

gelbgrau als aschgrau sind, das Schwarz der Kehle, wel—
ches uberhaupt bei den jungern Vogeln weniger ausge
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breitet, als bei den altern erscheint, durch breitere graue

Kantennoch mehr verdeckt ist, das Kastanienbraun des

Kopfes und die Hauptfarbe des Ruckens heller, die Flu—

gelbinden und die Mitte der Brust aber nicht so hell

sind, als bei den alten Mannchen. Die einmal vermau—

serten Weibchen find von den alten nicht mehr zu unter

scheiden.

Es kommen weiße, gelblichweiße, grauweißliche, weiß—

gefleckte, rostgelbe, aschgraue und schieferfarbige, im Zim—
mer auch schwarze und braunschwarze Spielarten vor.

Dieser bei uns uberall verbreitete und daher Jeder

mann bekannte Vogel hat sich dem Menschen so ange

schlossen, daß er ihm sowohl in die volkreichsten Stadte,

wie in die einsamsten Dorfer und selbst in einzeln gele

gene Wohnungen gefolgt ist. Kein Ort in unserm Va

terlande ist mir bekannt, wo keine Sperlinge waren, es

mußte denn eine ganz einzelne, tief im Walde und in

einer sehr unfruchtbaren Gegend gelegene Wohnung sein.
Wo sonst nur Feldbau getrieben wird und Menschen sich

angebaut haben, finden sich auch Sperlinge. Nur wah—
rend der Brutzeit ist er paarweise in Stadten, Dorfern

und Garten vertheilt, nachher aber schlagt er sich in gro
ßere Schaaren zusammen und bezieht die an Getreidefel

dern stehenden Baume, Hecken und Gebusche, um von da

Ausfluge in das reifende Getreide und spater auf die

Stoppelacker zu machen. Im Spatherbste kehrt er wie

der in die Stadte und Dorfer zu seinem alten Standorte,

von dem er sich uberhaupt nie recht weit entfernt, zuruck,

und verlaßt ihn nun vor Beendigung des Brutgeschafts

nicht wieder. Er ist daher wahrer Standvogel. Seine

Nachtruhe halt er die meiste Zeit des Jahres bei den

Gebauden in Schlupfwinkeln aller Art, in denen er sich

nur einigermaaßen sicher glaubt; nur im Herbste wahlt

er sich hierzu dicht belaubte Baume.
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